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Was mit dem „Be-
such der alten Dame“
vor nicht allzu langer
Zeit in die entschei-
dende Phase der Rea-
lisierung eingetreten
ist, darf nun seine Voll-
endung feiern: Die in
der Welschnonnenkir-
che vor 250 Jahren
aufgestellte Stumm-
Orgel ist nach gründ-

licher Wiederinstandsetzung an ihren ursprüng-
lichen Ort zurückgekehrt.

Hier, in diesem Kirchlein im Schatten der Dom-
kirche, feierte der Orden der „Chorfrauen Un-
serer Lieben Frau“ – in Trier besser als ‚Wel-
sche Nonnen’ bekannt – zusammen mit den
Mädchen, um deren Ausbildung und Erziehung
sie sich kümmerten, Gottesdienst. Dieser Ort
atmet bis heute etwas von dem Geist, der von
der Kirche und dem unmittelbar sich anschlie-
ßenden Kloster und der Schule einst ausgegan-
gen ist.

Neben dem gelegentlichen Gottesdienst der
Marianischen Bürgersodalität, die Eigentümerin
der Kirche ist, hat sich in jüngerer Zeit ein Kreis
von Menschen gefunden, die regelmäßig am
Abend auf dem so genannten Nonnenchor das
Stundengebet verrichten. Ob der Gedanke ver-

Grußwort

wegen ist, das nahe gelegene Auguste-Viktoria-
Gymnasium als staatliche Schule, die zum Teil
noch in den ehemaligen Klostergebäuden un-
tergebracht ist, könnte etwas von der Spirituali-
tät dieses Ortes profitieren? So viele sind es doch,
die solche ‚Räume der Stille’ und der inneren
Sammlung suchen. Die Windfahne hoch oben
an der Kirche, als Mädchen mit weit ausgestreck-
ten Armen dargestellt, ist geradezu eine Einla-
dung hierher zu kommen und solche Ruhe und
Sammlung zu finden.

Die Stumm-Orgel, in ihrem historischen Zustand
wieder hergestellt, wird bei vielerlei geistlichen
Anlässen eine Hilfe sein, zu uns zu sprechen, wo
wir stumm geworden sind, uns aufzuhelfen, wo
wir unser Gefallensein allzu deutlich spüren,
dann aber auch unsere Freude und unseren
Dank auf den hin zu lenken, dem wir uns ver-
danken.

Dem großartigen Engagement des Fördervereins,
sowie der fachlichen Begleitung und Durchfüh-
rung der Restaurierung gilt ein aufrichtiger Dank.
Möge die Orgel erklingen zum Lob Gottes und
zur Erbauung der Menschen!

Jörg Peters
Weihbischof
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Die Augustiner
Chorfrauen der
Heiligen Jungfrau
Maria als älteste
Schul-Institution
dieser Stadt be-
ginnen vor 360
Jahren in Trier
ihre segensreiche,
christliche Erzie-
hung und Bildung
von Mädchen und

jungen Frauen aus allen Gesellschaftsschichten.
Die von Alix Le Clerc und Pierre Fourier ge-
gründete Gemeinschaft breitet sich, von Loth-
ringen ausgehend, gegen die Strömungen von
Kirche und Gesellschaft schnell aus. In Trier
bleiben die Welschen Nonnen mit Klosterschu-
le und Internat bis zu ihrer Vertreibung über
230 Jahre aktiv, ein Segen für Stadt und Land!
Ihre Tradition wird vom später „Auguste Vikto-
ria“ genannten Gymnasium am alten Ort bis
heute fortgeführt.

Die von Pierre Fourier aufgezeigte Notwendig-
keit zur frühen, auch vorschulischen Erziehung
und Bildung hat die Gesellschaft in Deutsch-
land inzwischen verstanden. Für die Kirche aber,
gerade vom scheidenden Bischof Kamphaus vor
Erstarrung in Dogmatik und Hierarchie gewarnt,
müssen Vorbildleuchttürme in Predigt und Leh-
re überall zur Selbstverständlichkeit werden.

Der anspruchsvollen Erziehung in der Kloster-
schule entspricht eine bescheidene, aber diffe-
renzierte Orgel in der Klosterkirche, von den
besten Orgelbauern der Region, der Familie
Stumm, gebaut. Dieses Instrument wird in die-
sem Jahr 250 Jahre alt.

Der Förderverein Welschnonnenkirche Trier e.V.,
eine Gruppe von ehrenamtlich wirkenden In-
teressenten, führt seit sieben Jahren zur Reakti-
vierung der Welschnonnenkirche in der Stadt
ein Kulturprogramm durch. Dieses strebt dem
frühen, aber bis heute gültigen Anspruch Fouri-
ers nach: „Nur die Besten an die Erziehungs-
und Bildungsfront!“
Die vom Förderverein initiierte, anspruchsvolle
Restaurierung der Stumm-Orgel wird in diesen
Tagen fertig und bereichert die Orgellandschaft
Triers um eine „barocke Stimme“, um ein Uni-
kat und einen großen Gewinn für das städti-
sche Musikleben!

Zur gelungenen Restaurierung der Stummorgel
und zu deren 250jährigem Geburtstag gratulie-
re ich dem Förderverein und wünsche ihm für
sein Festtagsprogramm und die weitere Arbeit
mit dem alten neuen Instrument sehr viel Er-
folg!

Ulrich Holkenbrink
Kulturdezernent

Grußwort
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In der mündli-
chen Tradition
von Trierer Bür-
gern kann man
hin und wieder
noch davon er-
zählen hören, wie
die beliebten
„Welschen Non-
nen“ im preußi-
schen Kultur-
kampf unter ent-

würdigenden Bedingungen 1874-77 von der
Regierung aus der Stadt und aus dem Lande
verwiesen wurden. Die Französische Revoluti-
on mitsamt der Säkularisation hatten sie – im
Unterschied zu den anderen Klöstern – über-
standen, weil sie eine Mädchenschule betrieben
und sich damit als „nützlich“ erwiesen hatten.
Aber genau das war der preußischen Regierung
zum Anstoß geworden. – Nachdem die Schule
nun in die öffentliche Trägerschaft genommen
war und auch die Schul- und Klostergebäude
den neuen Schulzwecken dienten, hatte die Kir-
che ihren genuinen Zweck verloren. Aber sie
blieb dennoch erhalten und ging (nach dem
Kulturkampf) in das Eigentum der Marianischen
Jünglingskongregation von 1617 (MJC) und nach
dem letzten Krieg 1969 in das der Marianischen
Bürgersodalität von 1610 (MBS) über. Diese hat
auf Grund ihrer bis vor einigen Jahren großen
Mitgliederzahl und mit ihrem klugen Wirtschaf-
ten das Kirchengebäude unterhalten, restaurie-

ren und auch nutzen können. Für die Kirchen-
musikschule hatte man 1957/58 die kleine Or-
gel erweitert. – Viele Trierer der älteren Jahrgän-
ge erinnern sich noch daran, wie die Welschnon-
nenkirche nach den furchtbaren Kriegszerstö-
rungen (1944) an der Liebfrauenkirche bis zur
Neueinweihung von Liebfrauen 1951 als Ersatz
für die Pfarrkirche diente. Andere Erinnerun-
gen hängen daran, dass die Kirche den Schul-
gottesdiensten der Schulen dieses Viertels zur
Verfügung stand. Diese Tradition wird temporär
durch die Benutzung der Studentengemeinde
weitergeführt. Außerdem finden Sondergottes-
dienste – wie etwa Trauungen, Silberne und
Goldene Hochzeiten, Priesterjubiläen, Gruppen-
und Familiengottesdienste – hier statt. Nachdem
sich ein Förderverein zur Restaurierung der
Orgel und auch der Kirche angenommen hat,
finden das Kirchengebäude und der Kapitelsaal
(Oratorium für die Laienschwestern) auch für
kulturelle  Veranstaltungen Verwendung. – So hat
die alte Tradition auf vielfältige Weise eine Fort-
setzung in die Gegenwart gefunden. Wir alle wün-
schen der Welschnonnenkirche mit ihrer wert-
vollen Ausstattung, zu der auch die zwar kleine,
aber bedeutende, jetzt restaurierte Orgel zählt,
eine gesegnete Zukunft!

Prof. Dr. Franz Ronig,
Domkapitular em., Diözesankonservator a.D.

GELEITWORT
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In einem Gespräch mit seinen Mitbrüdern sagte
Pierre Fourier einmal, wenn Gott ihn nicht zum
Priestertum berufen hätte, wollte er General-
Ökonom sein (das entspricht dem Finanzmini-
ster), denn dieses Amt gebe die Möglichkeit, den
Mittellosen zu helfen, das Betteln durch organi-
sierte Hilfe für die Armen an der Wurzel zu be-
kämpfen und die Finanzen des Fürsten zu sanie-
ren, kurz gesagt, es ermögliche, ein gerechteres
Gemeinwesen aufzubauen. Politik war für ihn
ein natürliches Aktionsfeld des Christen.
P. Fourier stammte aus einer Kaufmannsfamilie
in Mirecourt, nach Nancy die bedeutendste Stadt
Lothringens. Nach dem Schulabschluss am Je-
suitenkolleg in Pont-à-Mousson trat er bei den
Augustiner Chorherren der Abtei Chaumous-
say in der Nähe seiner Heimatstadt ein. Da das
Bistum Toul keinen Bischof hatte, schickte ihn
der Abt nach Trier, dessen Erzbischof, damals
Johann von Schönenberg, Toul unterstand. P.
Fourier wurde in der Kirche des Kanonikerstif-
tes St. Simeon (Porta Nigra) von Peter Binsfeld,
Propst des Stiftes und Weihbischof von Trier, am
24. 9.1588 zum Diakon und am 25.2.1589 zum
Priester geweiht. Nach der Priesterweihe, es gab
noch keine geregelte Priesterausbildung, kehrte
er nach Pont-à-Mousson zurück zum Studium
an der 1572 gegründeten Jesuitenuniversität,
durch die die Stadt einen europäischen Ruf ge-
wann. 1595 verließ P. Fourier die Universität als
Dr. der Theologie sowie des kirchlichen und welt-
lichen Rechts. Zunächst Pfarrer des Dorfes
Chaumoussay übernahm er 1597 die Pfarrei
Mattaincourt, wenige Kilometer von Mirecourt
entfernt. Die Begegnung mit Alix Le Clerc (1576-
1622) führte schon im ersten Jahr seines Wir-

kens zur Gründung der Congrégation de Not-
re-Dame, für die er sich sein Leben lang mit
großem Engagement einsetzte.
Geprägt vom Gedankengut des hl. Augustinus
und den Lehren des Konzils von Trient arbeitete
P. Fourier mit allen Kräften für die katholische
Reform. Sein Ideal war ein von christlichen
Grundsätzen geprägtes Europa in friedlichem
Zusammenleben freier Völker. Damit setzte er
sich in Gegensatz zu der von Richelieu geführ-
ten, der Staatsraison verpflichteten nationalstaat-
lichen Politik Frankreichs.
Lothringen verstand sich in dieser Zeit der Re-
formation und Gegenreformation als katholi-
sches Rückgrat Europas, als Bollwerk des Glau-
bens. In diesem Kontext steht das Wirken
P. Fouriers. Er setzte an der Basis an, mühte sich
um die Evangelisierung des Volkes und suchte
zugleich durch seinen Einfluss auf das Herzogs-
haus und hochgestellte Persönlichkeiten für das
Wachstum des katholischen Glaubens günstige
politische Verhältnisse zu sichern. Sein Engage-
ment basierte auf den Prinzipien der Moraltheo-
logie und des Staatsrechts, wie sie in Pont-à-
Mousson gelehrt wurden. Das Herzogtum er-
lebte in der 1. Hälfte des 17. Jh. zwei unterschied-
liche Phasen. War es bis etwa 1620 ein nach
christlichen Grundsätzen regierter Staat, so än-
derte sich nach Ausbruch des Dreißigjährigen
Krieges die Situation völlig. 1622 griffen die
Kriegshandlungen auf Lothringen über.
In den geordneten politischen Verhältnissen vor
dem Krieg  beschränkte sich P. Fourier auf seine
Pfarrei. Die  Pfarrkirche wurde zum Zentrum
eines erneuerten Gemeindelebens. Durchdrun-
gen von der Größe Gottes lag ihm die würdige

Pierre Fourier (1565 – 1640) -
Für die christliche Erneuerung Europas
Gründer der Augustiner Chorfrauen der Congregatio Beatae Mariae Virginis /
Congrégation de Notre-Dame  (in Trier „Welschnonnen“ genannt)

Dorothea Kuld CSA, Essen
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Gestaltung des Gottesdienstes am Herzen. Die
Ehrfurcht vor den heiligen Geheimnissen über-
mittelte er seiner Gemeinde. Mit ausgeprägtem
Sinn für Ästhetik wollte er durch die Schönheit
des Gotteshauses und der liturgischen Feier zum
Gebet anregen. Das Sichtbare sollte die Men-
schen zu den unsichtbaren Wirklichkeiten hin-
führen. Doch sollte die Liturgie nicht schönes
Schauspiel sein. Daher war er um die aktive Teil-
nahme der Gläubigen am Gottesdienst besorgt;
er kannte den Wert der Gesten und Riten. Auch
führte er den Gebrauch des Gregorianischen
Chorals wieder ein, der zu seiner Zeit gering
geschätzt war und bildete selbst eine Gruppe
Jugendlicher darin aus. Begabt mit einer schö-
nen Stimme und einem guten Gehör leitete er
mehrstimmige Chöre. 1606 z. B. bat er die
Schwestern in Pont-à-Mousson, einen guten
Musiker ausfindig zu machen, um den Weih-
nachtshymnus vier- oder fünfstimmig zu verto-
nen. Die Kirche ist der göttliche Speisesaal, hier
wird den Gläubigen das Brot des Lebens gereicht.1

Doch bedarf die Teilnahme am göttlichen Fest
der Vorbereitung. P. Fourier sah den Dienst der
Versöhnung, die Beichte, als eine seiner prie-
sterlichen Hauptaufgaben an, die er voll Güte
und mit großer Menschenkenntnis erfüllte. Er
übermittelte, wovon er selbst durchdrungen war,
Abscheu vor der Sünde und Elan zu einem neu-
en Leben aus der Gnade. Bemerkenswert ist
seine Sorge, die Gemeinde bei jeder Gelegen-
heit zu unterweisen. Er versammelte die Kinder
in der Kirche zum Religionsunterricht und be-
lebte ihn durch kleine szenische Aufführungen,
wozu er die Erwachsenen einlud.
Von der didaktischen Funktion der Bilder war
er so sehr überzeugt, dass er 1616 ein Altarbild
in Auftrag gab, das Taten aus dem Leben des
hl. Aper (St. Èvre), des Kirchenpatrons, darstell-
te. Die Betrachtung der Tugenden des frommen
Bischofs von Toul sollte zur Nachahmung bewe-
gen. Trat jedoch eine Notlage ein, hatte er keine
Zweifel, das für gottesdienstliche Zwecke gespen-
dete Geld zur Unterstützung der Armen zu ver-

wenden. Die Sorge für den Menschen hatte für
ihn Vorrang vor allem anderen.
Auch in der Hilfe für die Armen war P. Fourier
erfinderisch. Er organisierte regelmäßige Lebens-
mittelverteilung für Bedürftige und rief eine Kre-
ditgenossenschaft ins Leben. Sie bestand über
200 Jahre bis zur Französischen Revolution.
Mancher Handwerker oder Kaufmann wurde
dadurch vor dem Ruin bewahrt.
Ebenso war es ihm ein wichtiges Anliegen, die
Wohlhabenden zur Erkenntnis ihrer sozialen
Verantwortung zu führen. Einer Dame, die auf
ihre Güter reiste, legte P. Fourier ans Herz, vor
der Abreise ihre Schulden zu bezahlen; nicht zu
dulden, dass die Bauern für den Empfang große
Unkosten auf sich nehmen; liebenswürdig, mit
Höflichkeit und Achtung mit ihnen zu sprechen;
ohne Aufschub den Tageslohn zu bezahlen; beim
Aufstellen des Budgets genügend vorzusehen,
um den Armen zu helfen, Rücklagen für Kata-
strophenfälle, Hungersnot und Seuchen einzu-
planen.2

Dieses Portrait Pierre Fouriers gehört seit dem 17.

Jh. der Familie seines Bruders Jacques und ist bis

heute im Besitz der Nachkommen. Es gilt als au-

thentisches Portrait.
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Er begnügte sich nicht damit, akuter Not abzu-
helfen, sondern bemühte sich, deren Wurzel zu
entdecken, der Ursache entgegenzuwirken. Be-
sonders achtete er auf das Gesundheitswesen.
Er kümmerte sich um die Kranken, noch mehr
versuchte er aber zur Erhaltung der Gesund-
heit anzuleiten. Er gab Ratschläge für gesunde
Ernährung und war besonders um die Sauber-
keit des Wassers besorgt. Durch seine Hygiene-
vorschriften und sonstigen Maßnahmen gelang
es, in Mattaincourt und später im Exil in Gray
die Ausbreitung der Pest zu verhindern.
Es ist eine Eigenart seiner Seelsorge, dass er die
geistlichen Mittel, Gottesdienst, Predigt, Sakra-
mentenempfang, mit weltlicher Reformtätigkeit
verband, ohne beides zu vermischen. In seinen
Augen ist Heiligkeit nichts Außergewöhnliches,
sie verwirklicht sich in den Schwierigkeiten und
Grenzen unserer menschlichen Existenz, ent-
sprechend der Berufung jedes Einzelnen; Reli-
giosität muss sich im Alltag zeigen und bewäh-
ren. Er war der Meinung, dass jede Altersstufe
und jeder Stand eine eigene Form der Beleh-
rung und Anleitung zum religiösen Leben brau-
che, und verfasste entsprechende kleine Schrif-
ten. P. Fourier war ein Mann der Tat. Seine Liebe
zu Gott konkretisierte sich in praktischer Näch-
stenliebe, wobei er klar das Notwendige und
Mögliche, die realen Bedürfnisse und Erforder-
nisse sah. Er wollte die Gläubigen die Wege des
Heiles lehren und zugleich mitarbeiten an der
harmonischen Organisation des irdischen Ge-
meinwesens. Denn er erkannte die politische
Komponente sozialen Handelns, die Weltver-
antwortung des Christen.
Unablässig kämpfte P. Fourier gegen die Miss-
bräuche der Großen, auch in der Kirche. Ge-
prägt durch das Studium in Pont-à-Mousson sah
er Politik als eine moralische Aufgabe an. R. Ta-
veneaux, Professor für neuere Geschichte in
Nancy, sagt über ihn: Die Botschaft, die P. Fourier

uns hinterlässt, ist eine allgemeine. Sie enthält zwei

Wahrheiten: die erste, dass Kultur nicht eine Sum-

me von Privatinteressen ist, sondern dass sie einer

Leitidee entsprechen muss; die zweite, wichtigere

und zu jeder Zeit gültige ist, dass es eine gute Poli-

tik ohne Moral nicht gibt und auch nicht geben kann.3

Nach P. Fouriers Überzeugung muss der Fürst
das Gemeinwohl im Auge haben. Er muss dar-
über wachen, dass sein Volk auf den Wegen des
Heils bleibt, aber er hat auch für das irdische
Wohlergehen zu sorgen. Daher muss er Kriege
vermeiden. Vor allem aber muss er für die Erzie-
hung der Jugend sorgen, denn die Bildung von
Seele und Geist ist der Weg zu gegenwärtigem
und künftigem Heil. Diese Lehre entsprach dem
Konzils von Trient. Es hatte erklärt, dass die gei-
stige Erneuerung auch Aufgabe der Laien sei.
Schon in seiner Schulzeit und vor allem wäh-
rend des Studiums kam P. Fourier in freund-
schaftlichen Kontakt mit den vornehmsten Fa-
milien des Landes, auch mit dem Herzogshaus.
Als Pfarrer von Mattaincourt hatte er bald im

Pierre Fourier auf dem Altar der

Welschnonnenkirche Trier
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ganzen Herzogtum den Ruf eines klugen und
zuverlässigen Ratgebers. Groß war sein Anse-
hen bei der herzoglichen Familie. Als ihr Bera-
ter sah er sich genötigt, auch in politischen Fra-
gen Stellung zu nehmen. Mit Scharfsinn und
hoher Urteilsfähigkeit durchschaute er die Ge-
gebenheiten. Während des Krieges mit Frank-
reich4  ergriff er klar Partei für die Unabhängig-
keit Lothringens. Er hatte großen Einfluss auf
die Beschlüsse, die 1634 die Annektionspläne
Frankreichs vereitelten. Von da an lebte er als
politisch Verfolgter, denn die Agenten Richelieus
hatten den Auftrag, sich seiner zu bemächtigen.
Als die französische Besatzungsmacht 1635 den
Treueeid auf den französischen König verlang-
te, lehnte er ab. Damit befand er sich in Lebens-
gefahr. Um die beiden Ordensgemeinschaften, die
Augustiner Chorfrauen und die Chorherren –
der Bischof von Toul hatte ihn 1622 mit der Re-
form der Augustiner Chorherren in Lothringen
beauftragt – nicht zu gefährden, entschloss er sich
1636 ins Exil zu gehen. Er starb am 9.12.1640 in
Gray (Franche Comté, zu Spanien gehörend).
In seinem weitgespannten Pastoralkonzept, das
den Aufbau eines christlich geprägten Gemein-
wesens zum Ziel hatte, galt seine besondere Sor-
ge den Familien, er erkannte deren große Bedeu-
tung für die Erneuerung der Gesellschaft. Mit
großer Achtung und großem Ernst sprach er von
der Verantwortung der Eltern. Ihnen obliege die
erste und grundlegende Erziehung, die die Schu-
le nach seiner Meinung nur ergänzen und ver-
vollkommnen kann. Im täglichen Kontakt mit den
Menschen wurde ihm die soziale und zugleich
politische Tragweite von Erziehung und Bildung
bewusst. 1627 schrieb er an die Chorherren: Es

gibt junge Leute voll schlechter Worte und verkehrter

Eindrücke in dieser Zeit wegen der schlechten Bei-

spiele und der schlechten Reden, die sie gehört ha-

ben, die einen bei ihren Vätern und Müttern, die ande-

ren auf der Straße und einige sogar in den Schulen.5

In diesem Zusammenhang steht die Gründung
der Congrégation de Notre-Dame (Weihnach-
ten 1597). Zwar entstand sie aus der Berufung

Alix Le Clercs, ein neues Haus für Schwestern zu

gründen, um alles nur mögliche Gute zu tun6 , doch
gab ihr P. Fourier die konkrete apostolische Aus-
richtung, nämlich die Erziehung der Mädchen.
In Mattaincourt oblag dem Pfarrer die Schulauf-
sicht. Bald nach Übernahme der Pfarrei erkannte
er große Missstände, die sich auch aus der Ko-
edukation ergaben. Sein Wunsch waren getrenn-
te Schulen für Jungen und Mädchen und ohne
Schulgeld, damit der Unterricht allen zugänglich
ist. Der Versuch, junge Männer dafür auszubil-
den, scheiterte. In der Nacht zum 20.1.1598 hat-
te er im Gebet die Intuition, Alix und ihre drei
Gefährtinnen, die er als Pfarrhelferinnen einge-
setzt hatte, für den Unterricht der Mädchen zu
gewinnen. Nach reiflicher Überlegung machten
sich die jungen Frauen den Plan P. Fouriers zu
eigen. Damit war eine neue apostolische Ordens-
gemeinschaft entstanden, von Anfang an von au-
gustinischer Spiritualität geprägt. Ihre Schulen
sollten zugleich christliche Erziehung und mensch-
liche Bildung vermitteln und arme Mädchen be-
fähigen, ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Auch
sollten sie eine Art Lehrerbildungsanstalt sein, um
weltliche Lehrerinnen auszubilden. P. Fouriers
Pastoralkonzept bezog die Laien mit ein. Durch
die Kinder sollten die Familien umgewandelt
werden und dadurch der ganze Ort und das
ganze Land. Lothringen sollte von einem Netz
kleiner Schulen überzogen werden. Und er dach-
te über Lothringen hinaus.7  Er erkannte, dass
der Frau große Bedeutung in Familie, Gesell-
schaft und Kirche zukommt. Obwohl jung an Jah-

ren, sind sie [die Mädchen] schon jetzt kein unbe-

deutender Teil der Kirche Gottes und in wenigen Jah-

ren können sie viel Gutes bewirken. Es ist zu ihrem

eigenen Wohl, dem ihrer Väter und Mütter und der

Familien, die sie eines Tages leiten, sowie für das

Gemeinwesen sehr notwendig, dass sie frühzeitig

und sehr sorgfältig im Glauben und gleichzeitig in

einigen anderen Dingen unterrichtet werden, die ih-

nen helfen zu leben und gut zu leben (...) und dass

die Armen aufgenommen und ganz genauso wie

die Reichen behandelt werden.8
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Im pädagogischen Konzept wie auch in den Me-
thoden waren P. Fourier und Alix Le Clerc Pio-
niere. Diese Schulen brachten nicht nur einen
Fortschritt im Unterrichtswesen, sondern wa-
ren auch eine Etappe auf dem Weg zur Emanzi-
pation der Frau. Sie waren revolutionär, denn
sie brachen mit der Mentalität und den ständi-
schen Schranken der Zeit. Hier wurden Mäd-
chen aller Bevölkerungsschichten gemeinsam
unterrichtet und zu selbständigen Frauen her-
angebildet, die fähig waren, Verantwortung zu
übernehmen.
Auch protestantische Kinder nahmen die Schwe-
stern auf und P. Fourier verlangte ausdrücklich,
sorgfältig darauf zu achten, dass die religiösen
Gefühle dieser Schülerinnen nicht verletzt wür-
den, in der Zeit der Gegenreformation und der
Religionskriege außergewöhnlich, der Zeit weit
voraus.
P. Fourier lehrte die christliche Durchformung
des täglichen Lebens in allen Bereichen und lebte
es vor. Immer hatte er den Menschen als Gan-
zes im Blick, in der Gesamtheit seiner Person
und seiner sozialen Bedingtheit. Jedem wollte er
die Möglichkeit geben zu wachsen und er selbst
zu sein im Maße des Möglichen, ihn befähigen,
ein glückliches Leben zu führen. Dabei war er
sich bewusst, dass politische Verhältnisse eine
wesentliche Rolle spielen. Er hat gearbeitet für
eine Neuevangelisierung, für einen erneuerten
Katholizismus, er vertrat einen christlichen Uni-
versalismus. Damit befand er sich im Gegensatz
zum damaligen politischen Zeitgeist, denn  Eu-
ropa verstand sich im 17. Jh. immer mehr als
ein Gefüge konkurrierender Nationalstaaten.
Seine Vision war ein neues christliches Europa.
Heute stehen wir an der Schwelle des Postna-
tionalismus. Ist nicht auch für uns eine von den
christlich-abendländischen Werten geprägte
europäische Staatengemeinschaft ein für die
Zukunft tragfähiges Konzept?
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Die Welschnonnen haben ihren Ursprung in
einer bewegten Zeit. Das 16. Jahrhundert war
gekennzeichnet durch Umbrüche und Krisen;
Renaissance und Humanismus hatten für eine
neues Selbstbewusstsein des Menschen gesorgt,
geographische Entdeckungen und technische
Erfindungen eröffneten neue Horizonte. Die Welt
war größer, aber auch unübersichtlicher gewor-
den, traditionelle Werte und Vorstellungen stan-
den plötzlich in Frage und viele Menschen such-
ten nach neuen Orientierungen, auch in reli-
giöser Hinsicht. Die Reformation brachte dies
am kompromisslosesten zum Ausdruck. Doch
auch dort, wo es nicht zum Bruch mit der alten
Kirche kam, entstanden Bewegungen, denen an
Reformen im Geist des Evangeliums und des
Urchristentums gelegen war. In besonderer
Weise spiegelt sich dies in der Gründung neuer
Orden. Fast zeitgleich, aber unabhängig vonein-
ander wurden 1534/1535 von Ignatius von
Loyola die Jesuiten und von Angela Merici die
Ursulinen gegründet. Sie hatten den Anspruch,
sich nicht hinter Klostermauern zurückzuziehen,
sondern „in der Welt“ nach dem Vorbild Jesu,
seiner Jünger und Jüngerinnen für eine Erneue-
rung von Kirche und Gesellschaft zu wirken.
Die gleiche Idee bewegte gegen Ende des 16.
Jahrhunderts Alix Le Clerc, die Gründerin der
„Congrégation de Notre-Dame“, deren Mitglie-
der wegen ihrer lothringischen („welschen“)
Herkunft später in Deutschland „Welschnon-
nen“ genannt wurden.
Auf dem Konzil von Trient (1545-1563) waren
zudem – als Antwort auf die Reformation und
im Hinblick auf eine innere Erneuerung des
Katholizismus – Reformen in der Seelsorge be-

Alix Le Clerc, die Congrégation de Notre-
Dame und das Welschnonnenkloster in Trier

Anne Conrad

schlossen worden. Dazu gehörte eine bessere
Ausbildung der Pfarrer, eine Belebung des kirch-
lichen Lebens in den Pfarreien und eine intensi-
vere Betreuung der Pfarrangehörigen. Ein be-
sonderer Akzent sollte auf der religiösen Unter-
weisung von Kindern und „einfachen Menschen“
liegen. Konkret wurde dieses Anliegen verbun-
den mit der Einrichtung von Elementarschulen,
in denen neben Religion auch die grundlegen-
den Kulturtechniken, also Lesen, Schreiben, Rech-
nen, unterrichtet wurden.
Seit Ende des 16. Jahrhunderts schossen solche
Schulen aus dem Boden – auch für Mädchen.
Vorreiter war das Bistum Mailand gewesen, wo
Erzbischof Carlo Borromeo „Kongregationen“
für die Katechismusschulen etabliert hatte. Nach
dem Mailänder Modell verbreiteten sich solche
Schulen sehr schnell überall dort, wo die katho-
lische Reform vorangebracht werden sollte. Die
Mädchenschulen, die auf diese Weise entstan-
den, wurden von Frauen geleitet, die sich im
Sprachgebrauch der Zeit „Devotae“ („Gottge-
weihte“) oder „Devotessen“ nannten und häu-
fig kleine religiöse Gemeinschaften bildeten.
Auch die Welschnonnen haben in diesem weib-
lichen „Semireligiosentum“ ihren Hintergrund.1

Alix Le Clerc und die
„Congrégation de Notre-Dame“
Die „Congrégation de Notre-Dame“ wurde
1598 von Alix Le Clerc (1576-1622) und Pierre
Fourier (1565-1640) in Lothringen gegründet.
Fourier hatte am Jesuitenkolleg in Pont-à-Mous-
son studiert, war aber nicht in den Jesuitenor-
den eingetreten, sondern hatte sich 1585 einer
Kanonikergemeinschaft, den „Augustinerchor-
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herren“, angeschlossen, deren Mitglieder in der
Pfarrseelsorge tätig waren. 1597 hatte er eine
Pfarrstelle in Mattaincourt angenommen. Sein
Ziel war es, die Reformen, die das Konzil von
Trient in der Pfarrseelsorge auf den Weg gebracht
hatte, nun vor Ort unmittelbar umzusetzen. In
seiner Pfarrei lernte er Alix Le Clerc kennen.
Sie stammte aus einer Kaufmannsfamilie und
hatte, wie sie in ihren autobiographischen Auf-
zeichnungen schreibt, ein „weltliches“ Leben ge-
führt, wie es für ihren Stand üblich war, dieses
aber zunehmend als zu oberflächlich empfun-
den und nach neuen spirituellen Erfahrungen
gesucht. Zudem „verspürte sie keine Neigung
zum Heiraten“, was jedoch, wie sie betont, zu-
nächst nicht religiös motiviert war, sondern
„mehr von einem Widerwillen gegen die Unter-
werfung unter einen Mann“ herrührte.
Als sie in Mattaincourt Fourier als Pfarrer er-
lebte, wurde sie in ihren religiösen Gefühlen
bestärkt und entschloss sich, dem weltlichen
Leben endgültig den Rücken zu kehren. Sie leg-
te ein Keuschheitsgelübde ab und stellte sich
Fourier für Aufgaben in der Seelsorge zur  Ver-

fügung. Dieser empfahl ihr – ganz dem Zeitgeist
entsprechend –, eine Schule einzurichten und
sich dem Unterricht der Mädchen zu widmen.
Zugleich empfand Alix Le Clerc, wie sie rück-
blickend schreibt, immer mehr „das große Ver-
langen [...] Klosterfrau zu werden“. Den beste-
henden Gemeinschaften – man empfahl ihr die
Klarissen oder die Franziskanerterziarinnen –
konnte sie allerdings nichts abgewinnen, son-
dern sie wollte einen eigenen Weg gehen. Inner-
halb von wenigen Wochen hatte sie einige Ge-
fährtinnen gefunden, mit denen sie auf eine neue
Art ein gemeinsames religiöses Leben, ähnlich
wie Klosterfrauen, führen, gleichzeitig aber auch
in Seelsorge und Unterricht tätig sein wollte.
Doch sie musste feststellen: „Man gestattete es
uns nicht“; denn weder Pierre Fourier noch ihre
Eltern waren damit einverstanden. Es gab viel
„Gerede und Verdächtigungen“, so dass sie
1598 unter dem Druck ihrer Eltern schließlich
einwilligte, in das Stift der Kanonissen von Pous-
say einzutreten. Die Stiftsdamen lebten dort nach
der Augustinusregel, hatten aber individuelle
Freiräume, so dass es  Alix Le Clerc hier immer-
hin möglich war, ein geistliches Leben zu führen
und gleichzeitig mit dem Schulunterricht zu be-
ginnnen.
Auf die Bitte Fouriers hin übernahmen die Je-
suiten von Pont-à-Mousson die geistliche Lei-
tung der Frauen. Fourier selbst verfasste nach
Beratungen mit den Jesuiten eine vorläufige Re-
gel, den „Règlement provisionnel“, den er dem
Bischof von Toul zur Approbation vorlegte. Alix
Le Clerc schrieb später, der Bischof habe ihnen
erlaubt, danach zu leben, „ohne jedoch eine
Urkunde darüber auszufertigen“. Tatsächlich gab
es zunächst keine offizielle bischöfliche Bestäti-
gung, was in den folgenden Jahren bei der Aus-
breitung der Gemeinschaft immer wieder zum
Stein des Anstoßes wurde.
Bereits in dieser ersten Regel heißt es, das wich-
tigste Anliegen der Frauen sei es, öffentliche
Schulen einzurichten, um Mädchen zu christli-
chen Frauen und Müttern zu erziehen. Der Un-Alix Le Clerc - Gemälde von Claude Deruet 1622
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terricht sollte kostenlos sein und vor allem der
Förderung der „Frömmigkeit“ dienen. Darüber
hinaus sollten aber auch „andere Dinge“ ver-
mittelt werden, die für die Mädchen nützlich
schienen: Lesen, Schreiben und Handarbeiten –
Letzteres, um arme Mädchen, die sonst keine
Ausbildungsmöglichkeiten hatten, in die Lage zu
versetzen, selbst ihren Lebensunterhalt „ehren-
haft“ zu verdienen. Unterstützung fand Alix Le
Clerc für ihr Projekt bei einer wohlhabenden
Stiftsdame von Poussay, die der kleinen Gemein-
schaft ein Haus in Mattaincourt kaufte, wo eine
Schule eingerichtet werden konnte.
Für viele Zeitgenossen war irritierend, dass die
Frauen mit ihrer recht freien Lebensweise im
Ordenswesen der Zeit nicht einzuordnen wa-
ren. Sie traten eher als (weltliche) Lehrerinnen
denn als Nonnen auf, verweigerten den Rück-
zug hinter Klostermauern, wollten sich keinem
der bestehenden Orden anschließen und bean-
spruchten vielmehr,  ähnlich wie die Jesuiten und
andere Reformorden durch ihre Schulen in der
Welt zu wirken.
Dieser Anspruch war nicht singulär. Der
Wunsch, durch eine Verbesserung von Bildung
und Erziehung Kirche und Gesellschaft auf eine
neue Basis zu stellen, führte vielerorts zu Schul-
gründungen, initiiert und geleitet von Frauen,
die neue Wege gehen wollten. Sie verstanden
sich als weibliche Geistliche in Analogie zu männ-
lichen Geistlichen wie den als Priester oder Seel-
sorger tätigen  Augustinerchorherren oder Je-
suiten. Problematisch war allerdings, dass reli-
giöse Frauengemeinschaften zu strenger Klau-
sur verpflichtet waren, was durch das Konzil von
Trient bereits betont worden war und nun durch
Papst Paul V. besonders eingeschärft wurde. So
bedrängte man auch Alix Le Clerc, ihre Lebens-
weise aufzugeben, „um dem Gespött und den
Verdächtigungen der Welt zu entgehen“. Selbst
Pierre Fourier war skeptisch und meinte, „man
müsse die Sache wohl überlegen, insbesondere
das Zweifelhafte ihres Unternehmens berück-
sichtigen. [...] es reiche ein einziger ungünstiger

Bericht an einen Bischof hin, um ihr ganzes  Werk
zu vernichten.“ Der einzige Ausweg schien zu
sein, eine traditionelle Ordensregel und strenge
Klausur anzunehmen.
Alix Le Clerc empfand die Versuche, sie von ih-
rem eigentlichen Vorhaben abzubringen, als
„größte Widerwärtigkeit“ und ließ sich nicht
beirren. Um sich zu rechtfertigen, berief sie sich
auf eine Vision, in der sie durch Ignatius von
Loyola selbst in ihrem Vorhaben bestärkt wor-
den sei: Es „schien [...] mir“, so schrieb sie in
einem Bericht an die Jesuiten in Pont-à-Mous-
son, „als befände ich mich in einem Eurer Häu-
ser; da war ein Kloster und eine große Zahl
Eurer Brüder, welche wie in Prozession herum-
zogen, und unsere Schwestern saßen in einer
Ecke neben der Pforte des Klosters. Ich hatte
einen Rechen, womit man das Heu auf den  Wie-
sen zusammenrecht, und sammelte damit alle
Strohhalme, die im Kloster zerstreut waren, um
sie für mich zu verwerten. Die Väter hatten gar
nicht acht auf mich und schienen mein Tun ge-
ring zu schätzen, mit Ausnahme eines einzigen,
der sehr ehrwürdig aussah und über die ande-
ren Autorität zu haben schien. Dieser sah mich
freundlich an und bedeutete mir, ich solle in
meiner Arbeit ausharren. Als ich wieder zu mir
gekommen, verstand ich, dass dies der heilige
Vater Ignatius war, der mich ermutigt hatte, in
dem Unterrichte der jungen Mädchen, die man
so wenig achtet wie Strohhalme, fortzufahren.“
Sie war davon überzeugt, dass es gottgewollt,
richtig und nicht zuletzt auch im Sinne des Grün-
ders der Gesellschaft Jesu sein, sich dem Unter-
richt zu widmen – wie die Jesuiten, wenn auch
„nur“ für Mädchen, einer vergleichsweise ge-
ring geschätzten Klientel.

Ausbreitung
Die beiden ersten Jahrzehnte des 17. Jahrhun-
derts waren einerseits geprägt von dem intensi-
ven Bemühen um eine formelle kirchenrechtli-
che Anerkennung der Gemeinschaft, anderer-
seits von ihrer schnellen Ausbreitung. Nach
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Mattaincourt (1598) entstanden Gemeinschaf-
ten in Saint-Mihiel (1601), Nancy (1603), Pont-
à-Mousson (1604) und Saint-Nicolas (1605), von
diesen Konventen aus dann etliche weitere, so
etwa in Verdun (1608), Châlons-sur-Marne
(1613), Bar-le-Duc (1618), Mirecourt (1619) und
Metz (1623). Die erste Niederlassung im Erzbis-
tum Trier wurde 1627 von Metz aus gegründet,
eine zweite von Bar-Le-Duc aus 1628 in Long-
wy. 1640, als Pierre Fourier starb, bestanden 48
Häuser in Frankreich und im Reich.
Parallel zu dieser ersten Gründungswelle arbei-
teten Fourier und Le Clerc seit 1608 eine neue
Regel aus, die sie 1611 in Rom zur Approbation
vorlegten. Die Anerkennung durch den Papst
ließ aber auf sich warten und die Unsicherhei-
ten, die damit verbunden waren, führten in der
Gemeinschaft selbst zu heftigen  Auseinander-
setzungen. Der 1603 gegründete Konvent in
Nancy hatte sich zu einem umstrittenen Allein-
gang entschlossen und 1605 von Papst Paul V.
eine Bestätigungsbulle erwirkt, in der allerdings
– ganz gegen die Intention Fouriers und Le
Clercs – die Gemeinschaft als  Augustinerin-
nenkloster mit strenger Klausur und feierlichen
Gelübden bestätigt wurde; vom Unterricht in
Schulen war dabei keine Rede mehr. Auf be-
harrliche Interventionen hin folgte 1616 eine
weitere Bulle für Nancy, in der nun der Schul-
unterricht mit strengen Auflagen erlaubt wur-
de. Zur weiteren Klärung der kirchenrechtlichen
Bedingungen machte sich Fourier noch einmal
an die Überarbeitung der Konstitutionen und
entwickelte ein Konzept, das die sich widerspre-
chenden Vorgaben – strenge Klausur einerseits
und öffentliches Wirken in Schulen andererseits
– verbinden sollte.
Die Gemeinschaft als Ganze wurde als „con-
grégation“ konzipiert, die zwei  Arten von Häu-
sern miteinander vereinigte: die „maisons fer-
mées“ mit Klausur und feierlichen Ordensge-
lübden und die „maisons non-fermées“, deren
Mitglieder in besonderer Weise in Seelsorge und
Unterricht tätig sein und außerdem gegenüber

den sich eher abkapselnden klausurierten Häu-
sern eine integrative Funktion wahrnehmen soll-
ten. Alle Mitglieder – ob sie den geschlossenen
oder den nichtgeschlossenen Häusern angehör-
ten – sollten feierlich versprechen, sich immer
der Erziehung der Jugend als der Hauptaufgabe
der „congrégation“ zu widmen. 1617 wurden
diese Konstitutionen tatsächlich durch den Bi-
schof von Toul approbiert, wobei allerdings der
kirchenrechtliche Status der „maisons non-fer-
mées“ noch lange umstritten blieb. Daher wa-
ren auch die 1620er Jahre geprägt von intensi-
ven kirchenrechtlichen Diskussionen darüber,
wie die Klausurfrage zu bewerten sei. Lange Brief-
wechsel Fouriers, besonders an den Pater Ni-
colas Guinet, der an der Kurie in Rom vermit-
teln sollte, zeugen davon. 1628 wurde schließ-
lich unter Papst Urban VIII. durch eine weitere
Bulle ein Kompromiss möglich. Das Selbstver-
ständnis und besonders die pädagogische Ar-
beit der Welschnonnen wurden in einer letzten
Fassung dann in den Konstitutionen von 1640
verbindlich festgeschrieben.

Die Welschnonnen in Trier
Die Gründungen im Erzstift Trier sind verbun-
den mit dem Namen Margarethe von Wiltheim,
geb. von Busbach, (+ 1651). Sie war als junge
Frau mit drei Kindern Witwe geworden und
hatte den Entschluss gefasst, sich einem Orden
anzuschließen. Über eine Freundin, Maria von
Mansfeld, die sich bereits der Mädchenerziehung
widmete, hatte sie die „Congrégation de Notre-
Dame“ in Metz kennengelernt und von hier aus
1627 die Gründung in Luxemburg auf den Weg
gebracht. Zwischen Luxemburg und Trier gab
es enge Beziehungen, die in den 1630er Jahren
durch die politischen Verhältnisse in Trier eine
besondere Bedeutung bekamen. Trier durchleb-
te in den 1630er Jahren eine Krisenzeit, die von
inneren Konflikten zwischen dem Erzbischof und
dem Domkapitel ebenso wie von äußeren In-
terventionen im Rahmen des Dreißigjährigen
Krieges geprägt war. Die  Trierer Oberschicht war
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in Parteigänger Frankreichs (so der Erzbischof
selbst) und Spaniens (so das Domkapitel) gespal-
ten, die sich aus politisch-dynastischen Gründen
heftig bekämpften. 1635 wurde Trier von den
Spaniern besetzt und der mit Frankreich sympa-
thisierende Kurfürst Christoph Philipp von Sö-
tern mit Hilfe des Domkapitels gefangen genom-
men. Die Regentschaft in Trier lag in den folgen-
den Jahren bei drei pro-spanischen Domkapitu-
laren. Nach Luxemburg, das zu den Spanischen
Niederlanden gehörte, bestanden enge Beziehun-
gen, weil hier etliche Mitglieder des Domkapitels,
die sich gegen den Erzbischof gestellt hatten,
Zuflucht gefunden hatten.
Auf welchen Wegen genau die Trierer Gründung
der Welschnonnen zustande kam, lässt sich auf
Grund der Quellen nicht klar sagen. 1638 wandte
sich jedenfalls die Luxemburger Oberin an Karl
von Metternich, einen der drei regierenden Dom-
kapitularen, mit der Bitte, die Gründung eines
Konvents zu billigen. Die Chronik der  Welschnon-
nen vermerkt dazu nur, dass der Zeitpunkt we-
gen der Abwesenheit des Erzbischofs von Sötern
günstig war. Das  Trierer Domkapitel war wohl-
wollend, erteilte aber nur eine mündliche Erlaub-
nis. Daraufhin reisten 1640 drei Frauen aus Lu-
xemburg nach  Trier, um eine Schule einzurich-
ten. Sie mieteten ein Haus am Pferdemarkt ne-
ben der St.  Anna Kapelle, das sie zwei Jahre lang
bewohnten. Geleitet wurde die kleine Gemein-
schaft, die 1641 bereits aus fünf Schwestern be-
stand, zunächst von Luxemburg aus. Oberinnen
waren die Töchter Margarethe von  Wiltheims,
zunächst Maria  Therese, seit 1643 Gertrud von
Wiltheim. 1642 siedelte die Gemeinschaft um in
ein Haus, das früher „gewisse Engländerinnen“ –
„certaines filles Anglaises“ heißt es in der Chro-
nik – bewohnt hatten. Gemeint sind damit ver-
mutlich die „Englischen Fräulein“ Mary Wards,
die 1615 nach Trier gekommen waren und hier
eine Schule eingerichtet hatten, wohl unterstützt
von den Jesuiten, die in diesen Jahren die tragen-
de Kraft bei der Umsetzung der  Trienter Refor-
men in der Diözese Trier waren. 1629 wurden

die „Englischen Fräulein“ als „Jesuitinnen“ durch
Papst Urban VIII. verboten; ihre Niederlassungen
mussten aufgelöst werden, was in Trier gegen den
heftigen Widerstand der Engländerinnen erst 1631
durchgesetzt werden konnte. Es ist unklar, was
mit der Schule geschah. Möglicherweise wurde
der Unterricht zunächst durch die Frauen der
von den Jesuiten 1630 gegründeten Frauenkon-
gregation weitergeführt, bis dann in den 1640er
Jahren die Welschnonnen dieses Erbe übernah-
men.
Nicht ganz durchsichtig ist, wie die Trierer  Welsch-
nonnen zu den Jesuiten standen. Die  Verbindung
zum Jesuiten-Kolleg in Pont-à-Mousson war in der
Anfangszeit für die lothringischen Niederlassun-
gen von Bedeutung gewesen, ohne dass damit
eine rechtliche Abhängigkeit begründet worden
wäre. In Trier werden in den Nekrologien der
Welschnonnen vereinzelt Jesuiten als Beichtvä-
ter genannt. Darüber hinaus ist es nicht unwahr-
scheinlich, dass sie an der Ansiedelung in Trier
wenigstens indirekt beteiligt waren. Die Jesuiten
hatten sich in den 1630er Jahren gegen Erzbi-
schof von Sötern auf die spanische Seite geschla-
gen und waren in Trier offenbar recht einfluss-
reich. Zudem hatte die Familie von  Wiltheim enge
Verbindungen zur Gesellschaft Jesu: Christoph
von Wiltheim, der einzige Sohn Margarethe von
Wiltheims, war Jesuit, ebenso auch drei seiner
Onkel.
Formell genehmigt wurde die  Trierer Gründung
erst 1652, als Karl Kaspar von der Leyen als
Kurfürst und Erzbischof Nachfolger von Söterns
wurde. Bis 1654 unterstanden die Trierer Welsch-
nonnen noch den Oberinnen von Luxemburg.
1653 erhielten sie von Kurfürst und Domkapitel
die Bewilligung, sich in der Dominikanerstraße
ein Haus zu kaufen, in dem sie ihr Kloster- und
Schulgebäude einrichteten. In den folgenden Jahr-
zehnten kauften sie Grundstücke zwischen Flan-
der-, Sichel- und Deworastraße hinzu, und An-
fang des 18. Jahrhundert ermöglichte die finanzi-
elle Unterstützung des Kurfürsten die Erweite-
rung der Gebäude durch einen grundlegenden
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Neu- und Umbau. Nach den Plänen des Archi-
tekten und Augustiners Joseph Walter entstand
1714 ein Kirchenneubau, in den Jahren 1728 bis
1734 dann ein neues Klostergebäude.

Lehrplan und
Unterrichtsmethode
Die Konstitutionen von 1640 befassen sich sehr
ausführlich mit Fragen des Unterrichts. Die päd-
agogischen Grundsätze erscheinen dabei über-
raschend modern. Die Lehrerinnen sollten nicht
nur gute Ordensfrauen sein, sondern auch über
Klugheit und Geist verfügen. Ihren Schülerinnen
sollten sie freundlich, mit pädagogischem Ge-
schick und Respekt begegnen, ihre Stärken för-
dern und sie motivieren, sich mit Lust und Begei-
sterung am Unterricht zu beteiligen. In regelmä-
ßigen Konferenzen sollten sich die Lehrerinnen
über die Fortschritte der Schülerinnen austau-
schen und gegebenenfalls Probleme besprechen.
Schülerinnen konnten im Alter zwischen vier und
18 Jahren aufgenommen werden, auch protestan-
tischen Mädchen standen die Schulen offen, ih-
nen gegenüber war darauf zu achten, nichts zu
sagen oder zu tun, was ihre religiösen Gefühle
kompromittieren könnte. Zu den Eltern der Mäd-
chen sollten die Lehrerinnen ein gutes Verhältnis
pflegen. Ziel des Unterrichts war es ausdrücklich
nicht, die Mädchen zu Ordensfrauen zu erzie-
hen, sondern sie so auszubilden, dass sie in Fami-
lie und Gesellschaft den für sie passenden Platz
als christliche Frauen ausfüllen konnten.
Die Unterrichtsmethode entsprach jener, wie sie
an jesuitischen Schulen üblich war. Häufige Wie-
derholungen des Lernstoffes sollten den Lerner-
folg steigern, Wettkämpfe und Belohnungen für
gute Leistungen den Ehrgeiz fördern. Lesen, Schrei-
ben, Rechnen sollten anhand von Beispielen aus
dem Alltagsleben eingeübt werden.  Auch der
Gesang wurde gepflegt. Ein wesentlicher Lehrin-
halt war der Katechismus, der den Mädchen je-
doch nicht als auswendig zu lernende Lektionen,
sondern möglichst „authentisch“, illustriert durch
Beispiele und ohne zu ermüden oder zu langwei-

len, nahe gebracht werden sollte.
Wie sich Lehrplan, Unterrichtsinhalte und -me-
thoden der Welschnonnen in der Trierer Elemen-
tarschule gegen Ende des 18. Jahrhunderts dar-
stellten, geht aus einer „Nachricht für Eltern“ im
Trierischen Wochenblatt Nr. 38 von 1788 her-
vor. Als Lerninhalte werden dort genannt:
1) Die Buchstaben kennen, 2) Gründlich buch-
stabieren, 3) Ordentlich und fließend lesen,
4) Schön und recht schreiben, 5) Rechnen,
6) Die biblischen Geschichten, 7) Den Catechis-
mus, so, wie er für alle Klassen vorgeschrieben
ist, 8) Die französische Sprache, 9) Allerhand weib-
liche Arbeiten. In den verschiedenen Klassenstu-
fen wurde dieser Stoff sukzessiv vermittelt. Nach
Abschluss der dritten Klasse sollten die Mädchen,
„alles, was ihnen vorkommt, fließend und schön
lesen“ und „schön und recht schreiben“ kön-
nen; außerdem beherrschten sie „die fünf Spe-
cies der Rechenkunst, wenigstens in ganzen Zah-
len“, konnten zeichnen, stricken, nähen und „an-
dere weibliche Arbeiten“; ihrer religiösen Bildung
entsprach, dass sie den „ganzen Catechismus“
und „die biblischen Geschichten“ kannten. Da-
mit galt die Grundbildung offenbar als abgeschlos-
sen. Die vierte Klasse war gedacht für „diejeni-
gen Schulkinder, so sich noch weiter befähigen
wollen“. Diese lernten nun zusätzlich noch Fran-
zösisch, „alle feinen Handarbeiten“ sowie Rech-
nen mit ganzen und gebrochenen Zahlen bis zum
Dreisatz.  Auffallend ist, dass der Religionsunter-
richt nicht weiter ausgedehnt wird: Die Kinder
der 4. Klasse haben ausdrücklich denselben Re-
ligionsunterricht wie die Kinder in der dritten
Klasse. Offenbar diente die vierte Stufe vor allem
zu Perfektionierung der „weltlichen“ Kompeten-
zen.
Über den Elementarunterricht hinaus, der ein
kostenloses Angebot an alle Mädchen aus der
Bevölkerung war, erteilten die Welschnonnen wie
auch andere weibliche Schulorden „höheren“
Unterricht für Pensionärinnen, die im Kloster
untergebracht waren. Das „Kostgeld“, das sie
zahlten, war eine wesentliche Einnahmequelle
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des Konvents. Die Pensionärinnen erhielten eine
höhere Mädchenbildung, wie sie den gesell-
schaftlichen Erwartungen ihrer Zeit entsprach.

Ausblick
Wie anerkannt das Wirken der Welschnon-
nen in Trier war, zeigte sich nicht zuletzt 1802
in der Zeit der Säkularisation. Aufgrund ihres
gesellschaftlichen Nutzens als Erzieherinnen
entgingen die Welschnonnen als einzige Trie-
rer Klostergemeinschaft der Auflösung. Das
Kloster wurde zwar aufgehoben, doch die Wel-
schnonnen durften ihre Mädchenschule als
weltliche Lehrerinnen weiterführen. Erst im
Kulturkampf wurde die Schule 1875 aufgelöst
und in den Räumlichkeiten kurz darauf 1879
die städtische höhere Töchterschule eingerich-
tet. So liegt auch dieses Ende der Welschnon-
nenschule in Trier wieder in einer bewegten Zeit
– mit Umbrüchen und Krisen. Gerade deshalb
lohnt der Blick zurück: Am Beginn des Wirkens
der Welschnonnen standen mit Alix Le Clerc,
Pierre Fourier und jenen, die sie unterstützten,
Persönlichkeiten mit Engagement und Begeiste-
rung, denen es in ihrer Zeit gelang, innovative
Ideen erfolgreich auf den Weg zu bringen.
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Die Schwestern des Klosters der
Congrégation DE Notre-Dame in Trier 1640-1875

Schwester M. Dorothea Kuld und Anton Viktor Wyrobisch

Herkunft (Ort) Eintritt Todestag Alter

M. (Maria) Louise Biwer Dasburg (L) Luxemburg 18.11.1677 57
(Oberin 1666-1669)

Anna Magdalena Olinger Luxemburg 21.09.1652 10.07.1687 57
M. Josepha Funk Luxemburg 21.11.1653 20.01.1694 61
Maria Bergen (Laienschwester) Luxemburg 08.12.1655 29.03.1704 72
M.  Alix Saur (Laienschwester) Lieser 21.11.1658 25.10.1679 53
M. Sidonie Bratsch Luxemburg 06.01.1662 15.05.1691 46
M.  Anna Kruentinger Trier 06.01.1666 09.01.1701 51

(Oberin 1687-1693)
Catharina Ludgarde von Biewer Dasburg (L) 08.09.1670 15.08.1705 58

(Oberin 1701-1705)
Susanna Barbara von Biewer Dasburg (L) 08.09.1670 17.12.1700 50

(Oberin 1681-1887)
M. Johanna Wengler Welschbillig 23.10.1670 25.11.1700 47
M. Catharina von Eltz Schloss Eltz 04.02.1671 08.02.1688 74
Anna Clara Ginerstorff (Laienschw.) Prüm 08.09.1672 12.08.1690 43
M. Ursula Daleiden Wiltz (L) 06.01.1673 18.06.1708 54
Franziska Monika von Chateaurenault Penerot (Toul) 02.07.1676 17.04.1715 78

(Oberin 1715-1718)
M. Gertrud Fritzen (Laienschwester) Osen 02.07.1676 12.01.1738* 84
M.  Agnes Müller Trier 21.10.1677 17.05.1721* 58
Clara Margaretha Rapedius Trier 15.05.1681 24.01.1724* 68

(Oberin 1705-1714; 1718-24)
M. Theresia von Baringh St. Vith (B) 28.05.1681 24.03.1717* 54
M. Franziska von Baringh St. Vith (B) 28.05.1681 11.03.1736* 71
M. Elisabeth Schlüntz (Laienschwester) Stockem 02.07.1682 24.08.1734* 78
Anna Scholastica Borleux Luxemburg 19.03.1683 27.03.1704 43

Die Liste der Schwestern für die Zeit von 1652 bis 1751 und von 1850 bis 1872 ist nach den
Eintrittsdaten geordnet. Für die Zeit von 1752 bis 1850 liegt nur die Liste des Nekrologs vor,
geordnet nach den Sterbedaten.
Die Aufnahme von Novizinnen in Trier war erst nach der offiziellen Bestätigung der Gründung
durch den Erzbischof und Kurfürsten Carl Caspar von der Leyen am 21. August 1652 möglich. Von
den fünf  Schwestern, die die Gründung in Trier vorgenommen haben, sind vier nach Luxemburg
wieder zurückgekehrt.
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M. Ignatia von Baringh St. Vith (B) 02.07.1688 15.03.1740* 70
Anna Theodora von Feltz Saarburg 15.02.1688 24.01.1746* 84
M. Gertrude Henn Büllingen 24.05.1688 25.02.1731* 64

(Oberin 1724-1731)
Anna Christine Lassard Trier 30.05.1688 20.06.1735* 78
Anna Magdalena Virotte (Laienschw.) Luxemburg 14.09.1688 29.01.1709 49
M. Alix Maier Remich 21.10.1692 02.04.1764* 86
M. Catharina Conradi Luxemburg 21.10.1692 24.04.1764*   100
M. Victoria Knopäus Trarbach 24.10.1693 17.07.1731* 59
M. Josepha Maubeuge Trier 26.03.1695 20.01.1709 38
M. Constance Dufa Malmedy 26.04.1699 29.05.1751* 75
M. Rosa Pergener Langwisen (Köln) 11.05.1700 19.02.1764* 82

(Oberin 1731-1740)
M. Benedikta Henn Büllingen 10.06.1700 18.04.1752* 71
M. Augustine Winter (Laienschwester) Trittenheim 05.05.1701 08.03.1751* 70
M. Angélique von Pirét Berg (L) 21.10.1701 02.09.1751* 67

(Oberin 1740-1749)
M. Martha Ginstorff (Laienschwester) Wittlich 26.07.1702 17.02.1738* 64
M. Louise Niesen Zell 25.07.1703 07.12.1760* 80
M. Anna Umbscheiden Trier 02.09.1703 20.06.1769* 83
Susanna Barbara Vischer Bernkastel 21.10.1703 17.10.1713 29
M. Clara Vischer Bernkastel 21.10.1703 20.10.1727* 47
M. Scholastica Henn Büllingen 14.07.1710 16.08.1734* 31
M. Josepha Leveling Trier 22.12.1710 26.12.1760* 72
M. Madalena Flander Luxemburg 22.07.1712 11.08.1752* 61
M. Gabriele Redange (Laienschwester) Obange 09.12.1712 25.02.1777* 90
M. Xavier Weiller Lieser 18.12.1712 19.04.1738* 44
M. Antoine Froelicher Frankfurt 28.05.1713 25.12.1751* 65
M. Therese Klocken Köln 24.05.1716 02.12.1776* 77
M. Mechtilde Kauffmann Büllingen 07.061716 19.10.1787* 88
M. Ludgarde von Gauthier Berg (L) 31.07.1718 27.04.1754* 58
M. Leopolde von Bouillon Innsbruck 01.01.1721 14.05.1770* 69
M. Helene Rath Limburg 30.09.1721 01.12.1767* 65
M. Dominique Redange (Laienschw.) Obange 27.12.1721 16.12.1780* 85
M. Bernardine Puricelli Trier 19.03.1722 18.01.1738* 36
M. Juliana Clemens Trier 27.09.1722 17.09.1781* 77
M. Sophie Braun Mainz 21.11.1722 20.06.1768* 69
M. Seraphine Rath Limburg 31.03.1723 21.11.1767* 61
M. Genofeva Bologne Trier 25.04.1723 17.12.1734* 28
M. Charlotte von Jacquemin Saargemünd 28.08.1723 10.08.1781* 74

(Oberin 1749-1761; 1773-1779)
M. Agnes von Jacquemin Saargemünd 30.05.1726 01.12.1728* 20
M. Rosalie von Jacquemin Saargemünd 07.07.1731 26.11.1794* 81

(8 Jahre Oberin)
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M. Clara Neunheuser Nadert (L) 07.07.1731 02.04.1777* 60
M. Michaela Hammes Lutzerath 07.07.1731 24.07.1788* 74
M. Isabelle Wilms Köln 07.07.1731 10.12.1774* 61
M. Cäcilia Feltz Luxemburg 07.07.1731 06.09.1753* 37
M. Philippine Feltz Luxemburg 02.02.1732 29.07.1773* 60

(Oberin 1761-1773)
M. Anna Joseph Vacano Kirn 01.06.1732 24.07.1780* 85
M. Raphaël  Welter (Laienschwester) Klüsserath 01.01.1733 13.09.1774* 65
M. Augustine Hansel Blieskastel 29.09.1734 10.11.1738* 26
M. Franziska Carové Trier 10.06.1736 12.09.1781* 63

(Oberin 1779-1781)
M. Hyacinthe von Blochhausen Berg (L) 16.06.1737 05.11.1742* 25
M.  Xavier Teutscheit Kirn 29.09.1737 27.12.1785* 80
M. Gertrude  Welter (Laienschwester) Fehe (L) 20.10.1737 19.03.1780* 76
M. Petronella Almacher Bernkastel 01.01.1738 24.06.1791* 70
M. Monika Fritzmann (Laienschwester) Hadamar 09.03.1738 16.06.1778* 58
M. Bernardine Jacoby Ulmen 01.06.1738 17.01.1756* 35
M.  Augustine Deprez (Oberin 5 Jahre) Köln 01.05.1740 30.09.1787* 66
M. Gertrude von Deel Deelsburg 16.10.1740 29.04.1786* 62
M. Ignatia Knodt Trier 23.10.1740 11.06.1762* 36
M. Barbara Plunien (Laienschwester) Thörnich 24.12.1741 25.09.1797* 77
M.  Anna Lucia Metzen Wittlich 17.02.1743 01.04.1805* 79
M. Modesta Hansel Mayen 10.05.1744 17.12.1802* 77
M. Therese Reichert (Oberin) Trier 28.08.1745 06.07.1810* 82
M. Louise Coels Trier 25.06.1746 11.10.1779* 53
M. Ursula Stautz Andernach 29.10.1747 03.03.1782* 53
M. Johanna Walburga von Waldkirch Tournai 17.08.1748 17.12.1788* 68
M. Stanislas von Deel Deelsburg 08.06.1749 10.02.1764* 35
Anna Martha Everling (Laienschw.) Hellingen (L) 28.04.1751 15.10.1797* 79
M.  Antoinette Metzen Wittlich 07.11.1751 21.12.1809* 78
M. Eleonore Knodt Trier 21.11.1751 27.04.1804* 74

Von den Schwestern, die zwischen 1752 und 1850 eingetreten sind, sind nur die Sterbeda-

ten bekannt:

Maria d’Orion Mirecourt 08.10.1768* 31
Anna Luise Schupp Blankenheim 21.07.1776* 41
M. Magdalena Rau St. Vith 08.03.1778* 42
M.  Agnes Bach (Laienschwester) Kordel 30.06.1781* 34
M. Ignatia Blass Schwarzenholz 23.01.1782* 43
M. Josephine von Renault Wartenstein (Mainz) 27.02.1793* 50
M.  Angelica de Portzheim Attert (B) 04.12.1796* 63
M. Sophie Engel Luxemburg 30.04.1798* 36
M. Catharina Cleber Trier 30.10.1798* 52
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M. Cäcilia Diederich Trier 08.11.1798* 48
M. Caroline Zinkens Münstereifel 17.01.1800* 30
M. Gabriele Mauer Pfalzel 04.09.1807* 53
M. Stanislaus Horscht Trier 01.05.1811* 63
M. Bernardine Geisser Beilstein 14.03.1813* 73
M. Clementine Kaserwosky Krautweiler (F) 23.12.1814* 62
M. Thekla Hügel Koblenz 23.01.1815* 68
M. Xaveria von Biber Luxemburg 28.03.1818* 26
M. Angela Huart Luxemburg 26.12.1818* 67
M. Bernardine Hastert Luxemburg 21.09.1820* 36
M. Victorine Kemen Neuerburg 09.11.1822* 62
M. Charlotte Petri Neumagen 15.01.1823* 64
Johanna Maria von Seyll Arenberg 13.04.1825* 65
Seraphine Sturges Pfalzel 10.08.1827* 67
M. Scholastica Zunderer Wittlich 12.08.1827* 75
M. Johanna Selbach Bernkastel 29.11.1827* 85
M. Raphael Felges (Laienschwester) Prüm 11.01.1829* 77
M. Barbara Gillet Künzig 12.01.1829* 64
M. Ignatia Faulbecker Luxemburg 05.04.1830* 73
M. Rosalie Hansen Lorenzweiler (L) 21.08.1833* 32
M. Anna Louise Cleber (Oberin) Trier 16.04.1834* 71
M. Constanze von Seill Luxemburg 23.02.1835* 71
M. Augustina Conrath Neuerburg 17.09.1842* 73
M. Anna Adelheid Mélard Longwy 02.03.1843* 74
M. Magdalena Heins (Laienschwester) Dockweiler 24.11.1843* 77
M. Walburga Koeller Adenau 23.12.1843* 60
M. Josephina von Kahn Igel 16.02.1844* 79
M. Clara Wallers (Laienschwester) Pfalzel 12.01.1848* 90
M.  Antoinette Brauch (Oberin) Bivingen (L) 07.11.1855* 67
M.  Agathe Renel (Laienschwester) Hassel (L) 29.08.1860* 64
M. Justine Felsenhart (Oberin) Vianden (L) 07.03.1861* 62
M. Franziska Fallis Trier 13.10.1869* 74
M. Anna Hansen Lorenzweiler (L) 05.02.1872* 75
M. Bernardine Peckes Lorenzweiler (L) 19.09.1879 73
M. Philippine Schawo Zell 14.01.1883 77

Die ab 1850 eingetretenen Schwestern

Herkunft (Ort) Eintritt Todestag Alter

M. Aloysia Seiwert Luxemburg 18.04.1850 24.04.1864* 34
M. Pierre Jakobs (Laienschwester) Osweiler (L) 23.06.1850 07.07.1886 58
M. Theresia Kary Trier 27.04.1851 02.12.1895 72

(Oberin 1863-1871; in Essen 1872-1893) (in Essen)
M. Paula Klöckener (Laienschw.) Köllig 20.06.1853 12.07.1904 82



23

M. Augustine Schreiner Wehlen 29.09.1853 27.12.1901 75
M. Josephina Müller Morbach 21.05.1854 24.02.1867* 44
M. Mechtildis Potthoff Lindlar 15.07.1854 20.06.1905 73
M.  Angelika Zilliken Hillesheim 03.09.1854 01.04.1885 48
M.  Alexia Molitor Zell 15.11.1855 03.06.1897 59
M.  Johanna Weber Oberwinter 19.10.1856 10.03.1872* 36
M.  Antoine Opéré Nastätten 06.01.1857 28.01.1880 48

(in Steyl)
M. Monika Frieden (Laienschwester) Ehnen (L) 16.07.1857 06.09.1915 80
M. Benedicta Bottler St. Goar 11.10.1857 17.10.1905 72
M. Scholastika Lurtz Trier 11.10.1857 23.12.1876 48
M. Ignatia Krötz Ediger 08.12.1857 18.08.1866* 31
M. Agnes Müller Arzheim 02.02.1858 26.11.1871* 38
M. Alphonsa Deitermann Nottuln (Westf.) 20.01.1859 21.06.1916 77
M. Irmina Jäckels (Laienschwester) Bonrath 06.01.1860 11.09.1920 85
M. Walburga Spies (Tourière) Schweick 06.01.1860/63 13.01.1870* 38
M. Clara Abel Eisenschmitt 06.01.1860 03.03.1866* 25
M. Hildegard Holger Rüdesheim 27.05.1860 05.03.1929 88
M. Xaveria Feiden Eller 04.06.1861 30.03.1893 60
M. Dominika Koch Trier 19.06.1862 22.11.1869* 28
M. Brigitte Dick Trier 28.08.1862 26.03.1917 77
M. Cäcilia Steus Manderscheid 28.08.1862 29.10.1866* 26
M. Veronika Korn Niederwalluf 19.10.1862 06.10.1887 46
M. Gertrudis Ocklen Freudenberg 26.10.1863 19.01.1893 52
M. Margaretha Kiefer (Tourière) Temmels 20.11.1863 03.04.1882 41
M. Agatha Müller (Laienschw.) Hinzenburg 31.07.1864 22.03.1918 73
M. Aloysia Clemens Birresborn 13.11.1864 19.01.1893 52
M. Magdalena Laux Cond 10.04.1864 15.07.1906 65
M. Juliana Lambert Trier 16.07.1865 23.03.1875* 34
M. Vincentia Schmidt Trier 08.09.1865 13.01.1869* 24
M. Josepha Schawo (Tourière) Kaint 02.08.1867 15.01.1922 78
M. Cäcilia Emonds Breinig 05.06.1871 14.12.1881 35
M. Clara Vallender Trier 11.04.1871 16.09.1930 81
M. Franziska Kirsch Olewig 01.04.1872 07.03.1906 53

* In der Gruft haben 123 Schwestern ihre letzte Ruhestätte gefunden. In der Liste sind die zwischen 1717 und 1875 dort

bestatteten Schwestern durch ein Sternchen beim Todesdatum gekennzeichnet.

Die Namen und Daten sind entnommen:

M. Petra Schulte, Die Gründung des Welschnonnenklosters in Trier und seine erste Entwicklung. (Münster i.W.

1932: Bistumsarchiv TR, Abt. 106, Nr. 43)

Eduard Lichter, Das Welschnonnenkloster in Trier 1640 bis 1875, in: Neues Trierisches Jahrbuch, 1992,13-34.

Archiv des Klosters Jupille (in Waterloo/Belgien).

In einigen Fällen weist die Schreibweise der Namen in den einzelnen Quellen Abweichungen auf.
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Aus welcher Richtung man in die Biegung der
engen Flanderstraße am nördlichen Rande des
Trierer Domviertels auch eintreten mag, immer
wird der barocke Giebel der Marienkirche –
von den Trierern liebevoll die „Welschnonnen-
kirche“ genannt – wie eine Überraschung in
den Blick treten und zum Verweilen einladen.
Von Westen her kommend, hatte man schon –
über den von einer hässlichen Mauer abgegrenz-
ten Parkplatz hinweg - die Breitseite der Kirche
mit dem großen Satteldach gesehen. Die von
hier aus ebenfalls gut sichtbare Windfahne auf
dem Dachreiter hat die Gestalt (einer Schwe-

Die Trierer Welschnonnenkirche
als Kunstwerk1

Franz Ronig

ster oder) eines Mädchens, das die Arme aus-
breitet und die Kinder zur Schule ruft. Archi-
tektonisch klingen der aufragende Giebel und
das durch Fenster reich gegliederte, in der Staf-
felung etwas vortretende, Schulgebäude mit
seinem Mansarddach zusammen.2  Der oktogo-
nale Dachreiter mit seinen zwei Galerien - mit
seiner „welschen“ Haube und einem „welschen“
Dächlein – setzt einen kräftigen, geradezu pla-
stischen Akzent. Manch einer bleibt stehen, liest
die neu geschriebenen Namen und Datum im
Portal „SANCTA MARIA MDCCXV“3 , reckt
den Kopf, um in der Enge der Straße die in der

Wetterfahne Madonna über dem Kirchenportal
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Nische über dem Portal stehende große ba-
rocke, farblich neugefasste Madonna mit dem
Jesuskind anzuschauen und schließlich bis hin-
auf zur Giebelspitze zu blicken. – Die Grund-

steinlegung zum Kirchenbau am 4. August
1714 und die Weihe am 3. Oktober 1717 nahm
Weihbischof Matthias von Eyß aus Trier vor. Die
Kirche dedizierte er zu Ehren des hl. Josef, den
Hochaltar zu Ehren von Mariä Himmelfahrt, die
Seitenaltäre zu Ehren der hll. Michael und Josef
bzw. zu Ehren der hll. Trierer Märtyrer.

Wegen der besonderen städtebaulichen Situa-
tion in der damals wie heute engen Bebauung
dieses Viertels erhielt die Kirche nicht die auch
für Trier im allgemeinen verbindlich Ost-West-
Ausrichtung, sondern wurde quer dazu in nord-
südlicher Richtung erbaut, so dass die Eingangs-
fassade nach Süden, der Altarraum nach Nor-
den schaut.

Zwei große Rundbogenfenster flankieren die
Nische für die Muttergottesfigur mit dem Jesus-
kind über dem großen mittleren Portal. Die ova-
len Ochsenaugenfenster rechts und links vom
Portal korrespondieren mit den höherliegen-
den Rundfenstern in der Mittelachse. Die fast
unbeachteten „Kellerfenster“ – in Wirklichkeit
gehören sie zur unter dem Entrée liegenden
Gruft – nimmt man als Entsprechungen zu den
rechteckigen Dachbodenfenstern wahr. Zwei
Pilaster an den Kanten der Fassade geben der
Komposition Halt. Die geschickte Anordnung
der sich aus der Funktion ergebenden Einzel-
teile lässt die Fassade als künstlerische Kompo-
sition erleben. Die rote Farbfassung der Sand-
steingliederung verdeutlicht die Ablesbarkeit der
Architektur und ihrer Glieder. Eine relative
Flachheit und Einfachheit der Einzelheiten
spricht von der Armut und der Einfachheit des
Lebens der Schwestern. Hier ist kein großer
Aufwand an „Formenapparat“ getrieben. Selbst
die Portalarchitektur tritt trotz der beiden Säu-
len und des gesprengten Giebels nicht sonder-

lich plastisch hervor. – Die großen Rundbo-
genfenster auf der Westseite geben ebenfalls eine
klare, wenn auch karge Gliederung. Auf den
beiden anderen Seiten ist der Baukörper in das
Ensemble des Klosters eingebunden. Dabei
entsteht auf der Ostseite zusammen mit den
Schulgebäuden ein kleiner Hof, der an einen
Kreuzgang erinnern möchte. – Entwerfender
Architekt war der Trierer Augustinerbruder
Joseph Walther; die Bauausführung lag bei Mau-
rermeister Pauli. – Als erste Schäden an den
Gewölben auftraten, mussten Eisenanker zur
Stabilisierung eingezogen werden. Deren außen
liegende Quereisen schauen heute noch an den
Seiten der nachträglich – bei neuen Bauschä-
den – angebauten Strebepfeiler hervor. Der auch
für den Dom tätige Baumeister Johann Georg
Judas soll hier gewirkt haben. Joseph Walter soll
1732 sogar die Gewölbe der Kirche (komplett?)
erneuert haben.

Kirche und Klosterschule



26

Versprechen die großen Fenster von außen her
eine klare Helle, so ist man beim Eintreten

überrascht von dem Dämmer, der einen zu-
nächst umfängt: Man befindet sich in einem kryp-
tenartigen, dreischiffigen Raum unter der gro-
ßen „Nonnenempore“. In drei flachen Korbbö-
gen öffnet sich dieser Raum in den hellen Kir-
chenraum. Nur die beiden „Ochsenaugen“ in
der Fassade und ein zur linken Hand (1971 neu
geschaffenes) Ochsenaugenfenster geben dem
Eintretenden Licht, und so findet er zum Votiv-
altar des hl. Judas Thaddäus, der bei vielen Men-
schen als ein Retter in fast aussichtslosen Fäl-
len gilt. Die vielen, bei der Renovierung 1970
entfernten Votivtäfelchen harren noch der Wie-
deranbringung. Die helle Emporendecke ist als
eine „Kölner Stuckdecke“ ausgebildet. Zunächst
ist man nur bis zu den drei Gittern vorgelas-
sen, die (1972) von Schlossermeister Addi Schä-
fer zum Schutz des Kirchenraumes eingebaut
werden mussten. – Der Bodenbelag wurde
1970/71 mit großen bruchrauhen roten Sand-
steinplatten neu belegt. Damals verschwand
auch der alte Windfang zu Gunsten des jetzi-
gen modernen.4

Je weiter man nach vorn schreitet, umso mehr
tut sich die helle Höhe des Kirchenraumes mit
seinen barocken Kreuzgratgewölben auf. Das
gewaltige, bis an die Decke reichende barocke
Hochaltarretabel dominiert den Raum. Es
wurde im Zusammenhang der letzten großen
Restaurierung (von Gisbert Kleinschmidt, Spei-
cher) gesichert. - In der Größe und in der kost-
bar-aufwendigen Technik (einer total furnierten
Oberfläche mit Intarsien und Vergoldungen)
genießt es höchsten Seltenheitswert im Bistum
Trier. Leider sind der Entwerfer und die Hand-
werker bis heute unbekannt geblieben. Ledig-
lich der Maler der beiden Bilder konnte anläss-
lich der Restaurierung (durch Ludwig Pracher,
Würzburg) ermittelt werden: Louis Counet (geb.
1652 in Lüttich, gest. 1721 in Trier), der für Trier
und den Trierer Raum viele Gemälde schuf. -

Die Sockelzone bildet mit der Mensa5  das un-
terste Geschoß; die Predella mit dem von ei-
nem Pelikan bekrönten Tabernakel und den Po-
stamenten der Säulen das nächste. Das Haupt-
geschoß wird durch die vier gewaltigen (spira-
lig furnierten) Säulen dominiert, deren Posta-
mente und Gebälkteile aus der Frontalen her-
ausgedreht sind und auf diese Weise energisch
raumgreifend wirken. Zwischen ihnen befindet
sich das dem Patrozinium gewidmete Haupt-
bild mit einer Darstellung der Auffahrt Marias
in den Himmel; die erschrockenen und erstaun-
ten Apostel sind um den leeren Sarkophag ver-
sammelt. Das Gemälde im oberen Auszug zeigt
die allerheiligste Dreifaltigkeit in Erwartung der
emporschwebenden Muttergottes. - Zwischen
den Säulen stehen zwei holzgeschnitzte, farbig
gefasste lebensgroße Figuren: links in Chorher-
rentracht der hl. Petrus Fourier (1565-1640),
der Gründer der Schwestern von Notre Dame,
mit dem Buch der Ordensregel; rechts mit dem

Hochaltar
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brennenden und von einem Pfeil durchbohr-
ten Herzen der hl. Bischof Augustinus (+ 420),
dessen Regel Petrus Fourier als Modell diente.

Der Bildhauer dieser Figuren konnte ebenfalls
noch nicht ermittelt werden. Man wird den Al-
tarbauer und den Bildhauer wohl im Trierisch-
Luxemburgisch-lothringischen Raum suchen
müssen. Zwei Wappen auf dem Hochaltar ver-
ewigen zwei Familien von Schwestern, deren
Familien zu den Stiftern zu rechnen sind, dar-
unter immerhin die Oberin Francoise de Cha-
teaurenault (+ 17. April 1715!). Vielleicht hel-
fen diese Wappen und die Familienforschung
zukünftigen Ermittlungen weiter.6  - Die nächst-
verwandten Skulpturen befinden sich an dem
großartigen Hochaltar der barocken Pfarrkir-
che zu Koerich in Luxembourg.7  - In den Po-
stamenten der inneren Säulen des Trierer Alt-
ares sind verglaste Reliquienfächer verborgen,
die zu festlichen Anlässen für die Gottesdienst-

besucher geöffnet werden können. – Durch die
seitlichen großen Kirchenfenster ist der riesige
Altar vor allem in der Morgen- und der Abend-
sonne wie mit Licht übergossen.

Der kleine Zelebrationsaltar wurde im Zu-
sammenhang der liturgischen Veränderungen
aus Teilen der Kommunionbank zusammenge-
baut. Die Kommunionbank ist dabei zerstört
worden.

Die beiden Seitenaltäre stammen aus einer
älteren Zeit als die Kirche und verweisen mit
ihrem Knorpelstil in das 17. Jahrhundert. (Al-
lerdings ist der Stil kein letzliches Datierungs-
mittel, da auch im Trierer Raum ältere Stile mit-
unter weiterleben.) Ihre Entfernung aus liturgi-
schen und formalen Gründen ist verschiedent-
lich gefordert, jedoch stets zurückgewiesen
worden. Sie wurden bei der letzten Restaurie-
rung (entgegen den Maßgaben der Denkmal-
pflege) in ihrer ursprünglichen Farbigkeit frei-
gelegt (Diernhöfer, Ingolstadt), wohingegen sie
vorher dem Braun des Hochaltares farblich
angepasst waren. Durch die Wegnahme der
Braunfassung und den Rückgriff auf die origi-
nale helle Farbigkeit separieren sie sich nun vom
Hochaltar. In den Predellen sind verglaste Reli-
quienfächer eingebaut. Da die Gemälde verlo-
ren sind, schmücken Figuren der Muttergottes
und des hl. Josef die Bildfelder.

Einen kleinen, aber besonderen Schatz bilden
die in die großen Fenster eingelassenen Wap-

penscheiben von Stiftern aus dem Jahre 1716;
ursprünglich waren es sechs an der Zahl. Es
sind dies im einzelnen: das des Abtes der Bene-
diktinerabtei St. Matthias Wilhelm Henn (1700-
1727), das des Abtes der Benediktinerabtei St.
Marien am Moselufer Jakob Horst, das des Ab-
tes von Echternach Benedikt Zender (1694-
1717), das des Weihbischofs Johannes Matthias
von Eyß (1710-1729). Diese Wappenscheiben
bilden mit der großen Sammlung ähnlicher Glä-

Hl.  Augustinus
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ser in der Stadtbibliothek eine Einheit. Außer-
dem findet man ein modernes Wappen der Ma-
rianischen Jünglingskongregation (1934).

Von der großen Empore war bereits oben die
Rede. Sie hat eine Länge von etwas mehr als
zwei Jochen des Kirchenraumes. Über dem
dämmrigen „Krypten“-Raum befindet sich der
hohe und helle Psallierchor der Schwestern. Das
Chorgestühl erinnert an die liturgischen Tag-
zeiten, die sie hier einstens täglich gebetet und
gesungen haben. Die Musik erklang für die Men-
schen im Kirchenschiff wie aus himmlischen
Höhen. Die Rückwand des Raumes ist teilweise
mit Delfter Kacheln geschmückt. - Der Einbau
solcher hochliegender Chöre in Kirchenräumen
hat eine lange Tradition und ist, nicht nur für
Schwesternchöre, auch im Trierer Land weit ver-
breitet. In der Stadt Trier besitzt z. B. die ehema-
lige Klarissenklosterkirche St. Maria Magdalena
(seit 1894 Kirche der Weißen Väter, Dietrich-
straße) eine als solche bis jetzt nicht recht er-
kannte Nonnenempore.

Die Empore ist zum Kirchenschiff hin durch
ein großes Gitter (dessen Mittelteil fehlt) und
durch die seitlich davor in die Brüstung gesetz-
te Orgel abgeschlossen. Das Gitter ist allerdings
so weit zurückgesetzt, dass ein schmaler Zu-
gang – zwischen Brüstung und Gitter - zur Orgel
hin frei bleibt. Der Zugang zu diesem Empo-
rengang ist durch eine Wendeltreppe vom Kir-
chenschiff her ermöglicht. Für die Schwestern
dürfte ein direkter (nun vermauerter) Zugang
vom Obergeschoß der Klausur aus vorhanden
gewesen sein.

In die Seitenteile des Gitters eingebaut findet
man rechts und links zwei „Nebenaltäre“. Sie,
wie auch andere Einzelheiten, harren noch der
Restaurierung. Die Altäre sind flache Holzreta-
bel mit Spiegelornamentik; über dem Altarbild
ist jeweils eine mit Glas verschlossene Nische
zur Aufnahme von Reliquien eingearbeitet. Der
östliche Altar (rechts) besitzt ein Ölbild des
Gekreuzigten vor einem dunklen Hintergrund.
– Das Bild des westlichen Altares zeigt in sei-

Schwesternempore (Aufnahme vor 2006)
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nem Bild die hl. Äbtissin Walburga von Eich-
stätt; ihr Name ist oberhalb des Rahmens in
silberner Einlegearbeit zu lesen. – St. Walburga
steht vor einem Tisch, hält in der Rechten den
Äbtissinnenstab und in der Linken eine winzige
Glasflasche, die jenes Kondenswasser enthält,
das termingerecht alljährlich von der Untersei-
te ihres Sarkophags in eine Silberschale tropft
und als „Walburgisöl“ der Heilung dient. Auf
dem Tisch vor der Heiligen liegen ein aufge-
schlagenes Buch und ein Kästchen mit mehre-
ren Gefächern, in denen bereits kleine Ampul-
len stehen. - Der hl.  Walburg war in Trier die
(in der Säkularisation abgerissene) Pfarrkirche
des Stiftes St. Paulin geweiht.

Die Orgel, ein Werk der Gebrüder Johann Phi-
lipp und Johann Heinrich Stumm aus Rhaunen-
Sulzbach (Hunsrück) aus den Jahren 1754/57,
deren Restaurierung (siehe den eigenen Beitrag
in diesem Buch) die kommende Festwoche ge-
widmet ist, stand (wie heute wieder) als Brü-
stungsorgel auf der Westseite am vorderen Rand

der Empore. Sie war 1957/58 im Hinblick auf
eine Nutzung durch die Studenten der Dom-
musikschule und auch für Konzerte beträcht-
lich erweitert und in die Mitte der Empore ver-
setzt worden. Dort nahm sie bis zur jetzigen
Rückführung einen großen Teil des Psalliercho-
res ein, so dass dieser Raum fast ganz zugestellt
und für eine gottesdienstliche Nutzung blok-
kiert war. Nun ist dieser Raum in seiner ur-
sprünglichen Bedeutung und architektonischen
Weite wieder hergestellt.

Die Schul- und Klostergebäude im Einzel-
nen hier besprechen zu wollen, würde zu weit
führen. Es soll allerdings auf den großen mehr-
schiffigen gewölbten Saal, der im Grundriss als
„Küche“ bezeichnet ist, und auf das ehemalige
Refektorium in der heutigen Schule hingewie-
sen werden. Letzteres ist, ähnlich wie der Psal-
lierchor auf der Empore, mit wertvollen Delfter
Kacheln geschmückt. Der heute so genannte
Kapitelsaal über der Sakristei ist über eine Wen-
deltreppe (hinter dem Hochaltar) zu erreichen;
früher wohl auch durch eine (nun vermauerte)
Tür vom Obergeschoß des Konventes aus. Die-
ser Saal weist eine umlaufende Wandbank auf.
Die Decke ist – ähnlich der unter der Empore
- als Kölner Stuckdecke ausgebildet.

Das Klosterportal an der Flanderstraße ist
das Werk des Architekten, der auch für die Kir-
che verantwortlich zeichnete: Joseph Walter. Im
Gegensatz zu der relativen Flachheit des (wie
aufgeblendet wirkenden) Kirchenportals weist
es eine entschiedene und größere Plastizität und
Räumlichkeit auf, welche durch die Enge des
Zuganges noch gesteigert wird. Die architekto-
nische Rahmung durch die nach außen hin
schräggestellten Seitenpfeiler mit dem sich nach
vorn vorwölbendem gesprengten Segmentbo-
gengiebel drängt energisch nach vorn, wohin-
gegen das obere Geschoß mit der Nische für
eine Statue der Maria Immaculata und den seit-
lichen Voluten in konkaver Wölbung nach hin-

Hl.  Walburga
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ten ausweicht – und so eine Gegenbewegung
bildet. Auch der plastische Schmuck lässt die-
ses Portal reicher als das Kirchenportal erschei-
nen. Die Inschrift in der Kartusche lautet: „MA-
TER MEMENTO CONGREGATIONIS TUAE“
– „Mutter, gedenke deiner Kongregation!“ Es
ist dies ein leicht abgewandeltes Zitat aus Psalm
73, Vers 2, in welchem das Volk Israel Gott an-
ruft, seiner hilfreich zu gedenken - hier an Ma-
ria als Patronin und Beschützerin ihrer Kon-
gregation, der „Congrégation Notre Dame“, ge-
richtet.

1 Auf einen ausführlichen Fußnotenapparat
darf hier verzichtet werden. Es wird auf fol-
gende Werke verwiesen, die ihrerseits reich-
liche Literaturangaben besitzen. Zu der Con-
grégation de Notre Dame („Welschnonnen“),
zum hl. Pierre Fourier und zur seligen Alix
Le Clerc: siehe die einschlägige Literatur u.a.
in diesem Band. Zu Kirche und Kloster : zu-

letzt: Barbara Daentler: Welschnonnenkirche
in Trier (Rheinische Kunststätten, Heft 472).
Köln 2002. – Die kirchlichen Kunstdenkmä-
ler der Stadt Trier mit Ausnahme des Domes
(Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz). Düs-
seldorf 1938, S. 362-366 (Dieser Abschnitt
von Nikolaus Irsch und Hermann Bunjes). –
Die Welschnonnenkirche und das Welsch-
nonnenkloster in Trier. In: Trierische Landes-
zeitung. Religiös-kulturelle Sonntagsbeilage.
Nr. 48, III. Jahrgang, 4. Dez. 1927. – Akten
des Amtes für Kirchliche Denkmalpflege im
Bischöflichen Generalvikariat Trier.

2 Die Fensterordnung des Schulgebäudes wur-
de vor längerer Zeit formal vorteilhaft ver-
ändert.

3 Diese Inschrift 1971 zugefügt. - Die letzte
große Renovierung fand statt in den Jahren
1970/1971. Leitender Architekt war Prof. Hel-
mut Schmidt, Trier. Da die Welschnonnenkir-
che keine Pfarrkirche ist und sich im Eigen-

Restaurierte Orgel auf der Nonnenempore
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tum der Marianischen Bürgersodalität befin-
det, ist der Diözesankonservator – auch nach
dem Denkmalschutz- und Pflegegesetz für
Rheinland-Pfalz von 1979 - nur in einem ein-
geschränkten Maße zuständig.

4 Er soll sich dem Vernehmen nach auf dem
Speicher eines Trierer Bürgerhauses befinden.
Der jetzige Windfang wurde von dem die Re-
novierung leitenden Architekten Prof. Hel-
mut Schmidt entworfen.

5 Das wohl verlorene originale Antependium
wurde vor 1966 durch ein textiles ersetzt,
das aus Resten von zerschnittenen Paramen-
ten besteht.

6 Eduard Lichter hat in seinem Aufsatz „Das
Welschnonnenkloster zu Trier von 1640 bis

1875“ (Neues Trierisches Jahrbuch 1992, S.
13-34) zwei auf dem Altar angebrachte Wap-
pen veröffentlicht (S. 29, leider sind zwei Bild-
unterschriften vertauscht): das der Oberin
Francoise de Chateaurenault aus Penerot bei
Toul (S. 20, 23) und das Wappen der Familie
von Baring dit de Wallerode aus Luxem-
bourg; aus der letzgenannten Familie waren
zwei Schwestern, die allerdings aus St. Vith
kamen, ebenfalls im Trierer Kloster (S. 32).
Die Familie Chateaurenault stiftete 580 Ta-
ler für den Hochaltar, die Familie de Baring
500 Taler (S. 32). Vielleicht weisen die Famili-
ennamen einen Weg für die Erforschung.

7 Die Kopf- und Gesichtsform, das Schrittmo-
tiv und die Faltengebung, die Art, wie der
Bart und die Augen gestaltet sind, selbst der
Blick, erscheinen vergleichbar. Der Altarauf-
bau in Koerich (1755-57) folgt allerdings
anderen, zumindest weiterentwickelten Bau-
gesetzen. Als Bildhauer werden genannt: Doyé
und Biver. Eine Abbildung der Figur des hl.
Remigius aus Koerich in: Heimat und Missi-
on, 54. Jg. 1980, H. 3: „Koerich“. Hrsg.: Herz-
Jesu-Priester in Clairefontaine, Luxembourg,
Abb. auf S. 39, 41. – Der Kollege Dr. Alex
Langini aus Luxembourg hatte meine Erin-
nerungen an diesen Altar aufgefrischt. –
Alex Langini: Die Sankt Remigiuskirche in
Koerich. Geschichte und Ausstattung. In: 250
Joer Käercher Kiirch 1747-1997, hrsg. vom
Organisationskomitee. Luxembourg 1999, S.
29 f.
Erwähnenswert ist immerhin auch die Tatsa-
che, dass sich drei Schwestern aus Dasburg/
Eifel mit dem Namen Biwer im Trierer Klo-
ster befanden. (Lichter, S. 23). Die Gleichheit
mit dem Namen eines der in Koerich genann-
ten Künstler kann natürlich Zufall sein.

Klosterportal
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Etwa 200 Jahre lang prägte der klanglich, ge-
stalterisch und handwerklich herausragende Stil
der über sechs Generationen im Orgelbau tä-
tigen Orgelbauerdynastie Stumm das Gebiet an
Mosel und Rhein. Die Werkstatt lag in Sulzbach
bei Rhaunen auf dem Hunsrück, etwa auf hal-
ber Strecke zwischen Trier und Mainz.

· Die früheste Orgel von Stumm steht in
Münstermaifeld. Erbaut wurde sie 1722.
Das prächtige Orgelgehäuse ist erhalten;
das heute darin enthaltene Orgelwerk
stammt aus dem 19. Jahrhundert.

· 370 Stumm-Orgeln sind nachgewiesen. Bis
heute sind etwa 140 Orgeln der Familie
erhalten (unverändert oder umgebaut bzw.
teilweise erhalten).

· Der Wirkungskreis erstreckte sich von der
Kölner Gegend bis Saarbrücken (kath. St.
Johann, ev. Ludwigskirche) und von Luxem-
burg (Dreifaltigkeitskirche) bis Amorbach
im Odenwald.

· Kundenkreis: Kirchengemeinden, Abteien,
Fürstenhöfe, Residenzstädte aller Konfes-
sionen, katholisch wie protestantisch.

· Charakteristisch für den Stumm-Stil über
Generationen: singende, ein wenig strei-
chende Principale, rauchige Gedeckte und
kräftige Zungen.

· Die Orgeln stimmen über Generationen in
technischen und klanglichen Details über-
ein.  Auch gleichbleibende Gehäuseelemen-
te werden im wesentlichen nur variiert und
neu gruppiert.

· Windversorgung: In den ersten Generatio-
nen finden wir meist Spanbälge (wie Schmie-

Die Werkstatt Stumm in Sulzbach-Rhaunen

Josef Still

debälge) übereinander, ab 1850 vollzieht
sich ein Wechsel zu Kasten- oder Zylin-
derbälgen.

· Die letzte Orgel aus Sulzbach wurde 1896
in Niederhosenbach aufgestellt; die Sulz-
bacher Werkstatt erlosch im Jahr 1920. Eine
zweite Werkstatt in Kirn beendete bereits
1906 ihren Betrieb.

Einzelne Generationen und
Stilentwicklung

1. Johann Michael Stumm (1683-1747)

Johann Michael war zu-
nächst Goldschmied und
ist Bruder des Johann
Nikolaus Stumm, eines
bedeutenden saarländi-
schen Hüttenbesitzers
(Neunkirchen, Saarbrük-
ken-Halberg).
· Einfluss von Frank-

reich: Hauptwerk,
Rückpositiv, Echo-
werk, Pedal.

· Klaviaturumfänge im Manual C-c3 ohne Cis,
im Pedal C-d° oder g° ohne Cis

· Einfluss aus Süddeutschland: Streicher und
das Register Quintatön

· Vollausgebildeter Principalchor, flötige Cor-
nette. Stets kräftige, französische Zungen.

· Stimmtonhöhe: Fast in allen Orgeln finden
wir den Cornetton: ½ Ton über Kammer-
ton

· Ein Tremulant wird im Positiv oder Echo-
werk gebaut; einmanualige Orgeln haben
einen Tremulanten im Manualwerk.

Karden, 1728
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ge Orgel dürfte das Instrument in der Trierer
Welschnonnenkirche sein.
Das Rückpositiv wird zum Unterpositiv und er-
hält einen 4'-Prospekt.  Ab der zweiten Stumm-
Generation gibt es das eigentümliche Register
Salicional 2'/4': Von C bis h° in 2-Fuß-Länge ge-
baut, von c‘ bis c‘‘‘ in 4-Fuß-Länge. Typisch ab
der zweiten Generation ist auch Flaut travers
Discant, ein solistisches Flötenregister, das nur
von c‘ bis c‘‘‘ besetzt ist und meist aus Hunsrük-
ker Birnbaumholz gefertigt wurde.
Einige Orgeln:
·· Trier Welschnonnenkirche 1757

(einmanualig, angehängtes Pedal,
Bälge im Untergehäuse)

·· Meisenheim, Schlosskirche 1767/68
·· Mainz Augustinerkirche 1773:

„Brückenpositiv“ nach süddt. Art
· Bendorf-Sayn, Abteikirche 1778
· Amorbach 1774-1782.

Größte Stumm-Orgel mit 45 Registern

Einige Orgeln von Johann Michael Stumm
· Münstermaifeld 1722, zweimanualig,

ursprüngl. mit Rückpositiv
· Rhaunen, evang. Kirche, etwa 1723,

einmanualig, hinterspielig
· Karden 1728, dreimanualig
· Leutesdorf 1735, dreimanualig
· Mühlheim/Eis (Kreis Frankenthal), um 1735
· Sobernheim, 1739, zweimanualig
· Sulzbach evang. 1746, zweimanualig,

seitenspielig

2. Die zweite Generation:

Johann Philipp (1705-1776) und

Johann Heinrich (1715-1788)

Die Werkstatt erlebt in der zweiten Generation
die größte Blüte und den weitesten Wirkungs-
kreis.
Die seitenspielige Anlage wird zur Norm, mitti-
ge Anlagen werden selten. Einzige hinterspieli-

Sobernheim, 1739 Mainz  Augustinerkirche, 1773



34

Ebenfalls 2. Generation:

Johann Nikolaus (1706-1779),
Bruder von Johann Philipp und Johann Hein-
rich, betrieb eine Filiale in Kastellaun.
Beispiel:
· Trarbach, evang. Kirche, 1750

3. Die dritte Generation:

Philipp (1734-1814), Franz (1748-1826)

und Friedrich Karl (1744-1823)

Die Stilistik bleibt unverändert wie in der
zweiten Generation
Beispiele:
· Schlosskirche Herrstein,

Ende 18. Jahrhundert
· Kleinich 1809

4. Die vierte Generation:

Carl (1783-1845) und

Franz Heinrich (1788-1859)

Stilistisch bleiben die Gehäuse innerhalb der
spätbarocken Formensprache, lediglich Rocail-
len werden von Empire-Dekor verdrängt. Ge-
stalterische Ausnahmen sind „Architekten“-
Prospekte wie Treis und erste „Dreibogen“-Ge-
häuse wie in Schweinschied, gebaut 1834.

Klanglich werden die Dispositionen romanti-
scher und grundtöniger. Der Klang der Zun-
genregister etwa wird durch Veränderung von
Becherlängen und Kehlenformen weicher.  Ali-
quotregister wie Terzen und Cornette ver-

Schlosskirche Herrstein, Ende 18. Jhd.

Trarbach, evang. Kirche, 1750

Treis, 1838



35

schwinden nach und nach, ebenso das schon
erwähnte Salicional 2'/4' und das kurzbechrig
schnarrende Zungenregister „Vox humana“. Die
Stimmtonhöhe vereinheitlicht sich um 1840 auf
etwa 438 Hz für a‘.
Orgeln der vierten Generation:
· Treis 1838 (Gehäuseform

ähnlich in evang. Kirche Thalfang)
· Trittenheim 1840

(gegenwärtig nur Orgelgehäuse erhalten)
· Geisenheim 1842
· Pommern 1845

5. Die fünfte Generation:

Friedrich Carl (1819-1891) und

Georg Carl Ernst (1824-1869)

Der Klang wird nochmals grundtöniger. Das
Positiv oder Nebenwerk wird in das Unterge-
häuse ohne Prospekt eingebaut. Neben histori-
sierenden Barockgehäusen finden wir auch neo-
romanische und neugotische.
Beispiel:
· Beulich 1853

6. Die sechste Generation:

Friedrich (1846-1921) und

Karl (1847-1926)

Im Windladenbau wechselt man von der alt-
hergebrachten Schleiflade zur um 1850 erfun-
denen  Kegellade. Beispiel:
· Staudernheim (um 1876; erste Stumm‘sche

Kegellade im Positiv; Hauptwerk hat noch
Schleiflade)

· Thalfang 1877
· Merxheim, kath. Kirche 1886
· Veldenz 1888
· Mülheim/Mosel 1890
Ende der Firma 1920

7. Kirner Werkstatt

Gustav (1855-1906) und Julius Stumm (1858-
1885) hatten nach Ausbildung bei Meyer, Ibach
und Kuhn eine Werkstatt in Emmerich am Nie-
derrhein gegründet, die nach dem Tod von Juli-
us nach Kirn übersiedelte.
Man baute Kegelladenorgeln, zunächst mecha-
nisch, später pneumatisch. Geliefert wurden etwa
20 Neubauten.
Gut erhaltenes Beispiel (derzeit in Renovierung):
· Rhaunen, katholische Kirche

(mechan. Kegellade, 1893)
Ende der Kirner Werkstatt 1906

Staudernheim, um 1876

Beulich, 1853
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Gründe für das Erlöschen beider Firmen:
· Die konservativen Bauprinzipien der Fir-

ma werden im fortschrittsgläubigen 19.
Jahrhundert zunehmend als „rückständig“
angesehen.

· Viele Register wurden über Generationen
in althergebrachter Weise gleich gebaut
und intoniert. Auch dies trägt im späten
19. Jahrhundert zum Urteil bei, die Stumms
würden altmodische Orgeln bauen.

· Vor der Jahrhundertwende tauchen Kon-
kurrenzfirmen auf, die moderner arbeiten:
etwa Klais in Bonn oder die württembergi-
sche Firma Weigle. Bereits mit der Ansied-
lung von Breidenfeld in Trier um 1835 war
der Werkstatt Stumm ein bedeutender Kon-
kurrent erwachsen.

Stumm-Orgeln in Trier
1766 schrieb Johann Philipp Stumm, er habe
gerade das sechste Werk in Trier aufgestellt.
Nachweisbar sind:

· Agnetenkloster an der Weberbach. Errich-
tet vermutlich 1729, Erbauer wohl Johann
Michael Stumm. Die zweimanualige Orgel
hatte 14 Register und war seitenspielig. Nach
der Säkularisation wurde sie in den Dom
versetzt und 1905 nach Völklingen-Wehr-
den (St. Josef) verkauft. Das Gehäuse ist er-
halten.

· Trier Dom, Chororgel (Vorgängerorgel der
Agnetenorgel). Sie wurde vermutlich kurz
vor der frz. Revolution erbaut und in den
Revolutionswirren zerstört. Eindeutige Be-
lege zum Instrument gibt es nicht, jedoch
wird im Welschnonnenvertrag 1754 auf die-
se Orgel im Dom Bezug genommen.

· Welschnonnenkirche 1757
· Johannisspitälchen 1763 (2 Manuale?)
· St. Gangolf 1829
· Garnisonkirche (Jesuitenkirche) um 1830

Auch kann Trier mit einer Stumm’schen Kuriosi-
tät aufwarten: In den fünfziger Jahren des 20. Jh.
wurde aus heute unverständlichen Gründen die
Kueser Stumm-Orgel von 1830 abgerissen und
den Weißen Vätern (Afrikamissionaren) in Trier
geschenkt. In der Trierer Klosterkirche St. Mag-

Trier, Agnetenkloster, vermutlich 1729

Trier, Garnisonkirche (Jesuitenkirche) um 1830
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Erhaltene Stumm-Orgeln

in der Umgebung von Trier:

Thalfang

Mülheim/Mosel

Veldenz

Bischofsdhron

Trittenheim (nur Gehäuse)

Pünderich

Zell (nur Gehäuse)

Trarbach

Eller

Ediger

Karden

Treis

Luxemburg

Hambuch

Hillesheim

dalena (Dietrichstraße) wurden die Windladen
und Pfeifen mit einer neuen Traktur und einem
gebrauchten Spieltisch versehen. Der Aufbau
erfolgte zwar nicht nach den Prinzipien heutiger
Orgelbaukunst, aber dennoch dauerhaft: Die
Orgel spielt weitgehend störungsfrei. Das origi-
nale Gehäuse und die originale Spielanlage sind
allerdings verloren. Aktuell verdankt die Trierer
Welschnonnenorgel den Afrikamissionaren die
„Flute traversiere 8‘ Discant“: Das Register war
in der Welschnonnenkirche seit langer Zeit aus-
gebaut und 1957 von Oberlinger rekonstruiert
worden. 2006 konnte das Kueser Stummregister
von 1830, gebaut traditionell aus Hunsrücker
Birnbaumholz, in die Welschnonnenorgel einge-
fügt werden. Das Instrument der Weißen Väter
bekam dafür die Oberlinger-Rekonstruktion von
1957, neu eingepasst, intoniert und gestimmt.
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1757: Bau der Stumm-Orgel

Vor Beginn der letzten Orgelrenovierung im Jahr
1957 machte der Mainzer Musikwissenschaft-
ler und Orgelsachverständige des Landesamts
für Denkmalpflege Rheinland-Pfalz, Prof. Franz
Bösken, eine Bestandsaufnahme zur Orgel und
einen Rückblick in die Orgelgeschichte der Trie-
rer Welschnonnenkirche. Darin lesen wir:
„Die im Jahre 1722 von mère Marie Hélène
Rath in Auftrag gegebene und die zu einem Preis
von 300 ècus erstellte Vorgängerorgel entsprach
anscheinend nicht den Erwartungen oder war
sonstwie ein Opfer der Zeit geworden, da be-
reits nach verhältnismäßig kurzer Zeit ein neu-
es Werk in Auftrag gegeben wurde.
Am 10. 7.1754 wurde von der Oberin und den
Schwestern der „Congrègation de notre Dame
à Tréves“ einerseits und den Brüdern Johann

Orgelgeschichte der
Welschnonnenkirche Trier

Josef Still

Philippp und Johann Heinrich Stumm aus Sulz-
bach bei Rhaunen ein Vertrag über eine neue
Orgel nach Muster des Positivs der Metropoli-
tankirche Trier (une orgue neuve comme le po-
sitif de la Métropole de cette ville) zum Preise

von 320 ècus, darin eingeschlossen die Trans-
portkosten und die Übernahme des alten Wer-
kes, geschlossen.
Die im französisch abgefassten Vertrag enthal-
tene interessante Disposition sah folgenderma-
ßen aus:

1. Montre (Prinzipal 4’ im Prospekt)
2. Bourdon de 4 piés bouche de 8 piés en Ton (Hohlpfeif 8’)
3. Flute de 2p. bouchède 4p. en Ton (Flöte 4’; Bass-Diskant-Teilung bei h°/c‘)
4. Octav 2’ ...en deux Régistres (Oktav 2‘; Bass-Diskant-Teilung bei h°/c‘)
5. Quinte de 3 piés en 2 R. (Quint 3’; Bass-Diskant-Teilung bei h°/c‘)
6. Tierce d‘un pied et demie (Terz 1 3/5’)
7. Mixture de 3 Tuiaux par touche (Mixtur 3fach)
8. Cornet de 4 Tuiaux par touche contenant 2 octaves (Cornet 4 fach Discant)
9. Flute traversière contenant 2 octaves (Flöt travers 8’  Discant)
10.  Trompette d’étain sonant de 8 piés (Trompete 8’; Bass-Diskant-Teilung bei h°/c‘)
11. Voix humaine d’étain sonnant de 8 piés partagée en 2 Rég.

(Vox humana 8’; Bass-Diskant-Teilung bei h°/c‘)
12. Tremblant doux (sanfter Tremulant)

Unterschriften im Vertag
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Das Kloster hatte für die Schmiedearbeit auf-
zukommen.
Am 8. 9. 1757 wurde das Werk vollendet.
Dem Kloster entstanden noch einige Kosten,
die für uns von Interesse sind. Außer den Ko-
sten für die Pferde und Ausgaben für Fichten-
bretter zum Gehäuse wurde der Schmied be-
zahlt, um das Eisengitter durchzuschneiden und
an dieser Stelle die Eisentür zur Orgel zu ma-
chen. Einige Kosten verursachten die Lederrie-
men, die zum Ziehen der Bälge angeschafft wer-
den mußten und die Ausbesserung von Bildern
über der Orgel, ... de Jésus couvert de plaies de
notre B.H. Mére et pour faire celui de grande
Ste Thérèse de Jésus.

Aus diesem Vertrag ist der originale Aufbau er-
kennbar. Es handelt sich um ein einmaliges Po-
sitiv mit angehängtem Pedal. Besonders inter-
essant ist die mehrfach auftretende Schleifen-
teilung. Die Teilung, außer bei den Rohrwerken,
ist sonst bei den Stumm bisher erst zu Ende
des 18. Jh. festgestellt worden. Insofern nimmt
dieses Positiv in der Entwicklung des Stumm-
schen Orgelbaues eine bedeutende Stellung ein.
Auffallend für die Zeit ist das Fehlen der Strei-
cher, die in den Werken der gleichen Zeit im
Rheingebiet, in der Pfalz und in den Absatzge-
bieten der Stumm immer in Form der Gamba
8‘, der Salicionale 4‘ und 4‘/2‘ auftreten.“

Lange glaubte man, die Orgel sei ursprünglich
mittig gestanden und erst im 19. Jahrhundert
zur Seite versetzt worden. Ein an der originalen
Gehäuserückwand ausgestemmtes Loch zur
Befestigung eines schräg zur Wand führenden

Eisenankers jedoch lässt als Urheber Stumm
vermuten. Die Orgel stand demnach ursprüng-
lich – wie auch jetzt wieder - an der Westseite.

Ein Umbau im 19. Jahrhundert

Der genannte Originalzustand blieb vermutlich
bis zum Umbau im 19. Jahrhundert bestehen.

Dieser nicht näher erforschte Umbau geht nach
der Vermutung von Dr. Bösken auf den Trierer
Orgelbauer Breidenfeld zurück. Heinrich Wil-
helm Breidenfeld (1794 –1875) hatte 1833 den
Auftrag zum Bau der Trierer Domorgel bekom-
men und war 1838 nach Trier übersiedelt. Denk-
bar ist auch, dass die Söhne Joseph Breidenfeld
und Johann Heinrich Breidenfeld den Umbau
in der Welschnonnenkirche ausführten. Die von
Dr. Bösken erwähnten „großen Registerköpfe
mit den darauf befindlichen runden Porzellan-
schildern“ könnten auf Breidenfeld hindeuten.
Leider haben wir vom Zustand, der bis 1957
bestehen blieb, nur Fotografien des Prospekts
und der Nonnenempore. Aufnahmen von der
Spielanlage und den Bälgen kennen wir nicht.

Historisches Foto der Empore (vor 1957)

Weiter wurde im Kontrakt festgelegt:

13. Eine Lade von gutem, trockenem Eichenholz
14. Zwei große Bälge, die in dem Gehäuse eingebaut sein sollen
15. Ein Klavier von weißem Bein 4 Octaven umfassend
16. Ein angehängtes Pedal (Tirasses attachées au clavier par servir des pédales)



40

Um so wertvoller ist für uns wiederum die Be-
standsaufnahme von Bösken (1955):
„Neben der Klaviatur sind alle Registerzüge auf
der rechten Seite angebracht. Die heute dar-
aufstehenden Registernamen weichen von den
ursprünglichen Fassungen ab. Auf den Umbau
weist außerdem die einseitige Registeranord-
nung hin. Die Rückseite des Brettes, durch das
die Züge gebohrt sind, läßt den alten Zustand
erkennen: Löcher für die früheren originalen
Züge waren auf beide Seiten des Spieltisches
verteilt. Zwei Spanbälge befinden sich in dem
Unterbau.
Im Manual und Pedal fehlte, wie fast immer in
dieser Zeit, das Cis. Der Orgelbauer des 19.
Jahrhunderts hat zur Einführung dieses Tones
in allen Registern eine besondere Lade gebaut,
die links neben dem Spieltisch zwischen Ge-
häuse und Außenwand der Kirche aufgestellt
wurde. Es wurde eine Vorrichtung geschaffen,
daß jeweils mit dem Registerzug der Hauptla-
de die kleine Schleife der Zusatzlade mitgezo-

gen wird. Wohl aus diesem Grunde wurden
alle Registerzüge rechts angebracht, da dann
auf der linken Seite der Schleifen diese Verbin-
dung zur Zusatzlade angebracht werden konn-
te.

Bedeutsamer ist der zeitbedingte Eingriff in die
Disposition. Entsprechend der Ansicht des 19.
Jahrhunderts, daß ein Werk auf den 8‘ aufge-
baut sein müsse, verstand man nicht den al-
ten Grundsatz, daß bei kleineren Werken ein
Gedackt 8‘ stellvertretungsweise diese Funkti-
on für die 8‘-Lage eines Prinzipals überneh-
men konnte. So mußten einige kleinere Regi-
ster weichen, um den Platz fordernden Prinzi-
pal 8‘ aufstellen zu können. Die barocke Klein-
orgel, dazu gehören die Positive,  begann mei-
stens mit dem Prinzipal 4‘, der dann auch kon-
sequenterweise ins Prospekt kam. Auf diesen
baute sich der Prinzipalchor über Quint 3‘,
Octav 2‘, bis zur Mixtur auf.

Historisches Foto: ursprüngliche Platzierung der Orgel; Zustand ohne Prospektpfeifen 1917-1957
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Die „Würde und Gravität“ des Tones wurde
im 19. Jh. immer mehr verlangt und konse-
quenterweise wurde daher ein Bordun 16‘ in
dieses kleine Werk eingebaut.

An die Stelle einer alten Vox humana wurde
ein Salicional 8‘ eingesetzt. Die Mixtur wurde
anscheinend aus alten Kornetpfeifen zuammen-
gesetzt.

An den Originalregistern sind also noch vor-
handen: Gedackt 8‘ (untere 18 Pfeifen von
Holz), Flöte 4‘ , Quint 3‘ , Superoctav 2‘ und
Mixtur 1‘ 3fach.

Die früheren Doppelschleifen sind außer der
letzten zusamengekoppelt, da ja alle Doppel-
züge aufgegeben wurde.“

Disposition 19. Jahrhundert

Umfänge Manual C-c‘‘‘, Pedal C-d°,
Zusatzlade für Töne Cs.
Elf Züge (mit Tremulant).
Acht funktionierende Register:
· (Principal 4’ im Prospekt vakant, wahr-

scheinlich 1917 zu Kriegszwecken zwangs-
abgeliefert)

· Hohlpfeif 8’ alt; neuer Name „Gedackt“
· Flöt 4’ alt; keine Bass-Diskant-Teilung mehr
· Octav 2’ alt; keine Bass-Diskant-Teilung

mehr
· Quint 3’ alt; keine Bass-Diskant-Teilung

mehr
· (Terz 1 3/5’ vakant)
· Mixtur 3f. teilweise alt
· (Cornet 4f. vakant; Pfeifen teilweise bei

Mixtur verwendet)
· Bordun 16‘, 19. Jahrhundert
· (Trompete 8’  vakant; Bass-Diskant-Teilung

noch vorhanden)
· Salizional 8‘, 19. Jahrhundert
· Principal 8‘, 19. Jahrhundert
· Tremulant

Dieser Zustand dürfte bis zur Restaurierung
1957 bestanden haben. Sonderbarerweise wa-
ren die wohl 1917 zu Kriegszwecken zwangs-
abgelieferten Prospektpfeifen nicht wieder er-
setzt worden, wie auf alten Fotos zu sehen ist.

Der Oberlinger-Umbau von 1957

Seit 1952 gab es Pläne, die Welschnonnenorgel
zu restaurieren. Der tatkräftige, 27 Jahre in Trier
wirkende Jesuitenpater Paul Peus (1896-1960),
der zugleich Rektor der Welschnonnenkirche
und Präses der MJC war, betrieb das Projekt
zusammen mit Domorganist Dr. Paul Schuh.
Beratend kam der Stumm-Experte und Landes-
Orgelsachverständige Prof. Bösken dazu. Der
Umbau sollte auch in Hinblick auf die Ausbil-
dung für Nachwuchsorganisten geschehen.
Während Prof. Bösken eine Rekonstruktion der

1957: Ein neuer Platz für die Orgel
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originalen Disposition anstrebte - allenfalls mit
dem Anbau eigenständiger Pedalregister und ei-
ner Erweiterung des Pedalumfangs - , wurde vom
Bistum gefordert, die Orgel mittels eines zweiten
Manuals und eines selbständigen Pedals deut-
lich zu erweitern. Schließlich kam es zu einer
Rekonstruktion des originalen Manualwerks, das
nun vom 1. Manual aus spielbar zum Hauptwerk
wurde. Dr. Schuh konnte sich gegen Prof. Bös-
ken behaupten und den Einbau von Principal 8’
im Hauptwerk durchsetzen. Ein zweites Manual
wurde neu hinzugebaut. Dr. Schuh hatte argu-
mentiert: „Ich halte den Einbau eines II. Manuals
für unabdingbar und für eine logische Konse-
quenz des Weiterausbaues des Pedals. Das in
der Literatur so wichtige Triospiel ist auf einer
einmanualigen Orgel, auch wenn einzelne Regi-
ster für 2 Züge geteilt sind, schlechthin unmög-
lich“.
Man setzte das Instrument in die Kirchenachse
und baute die neuen Teilwerke nach hinten in
den Nonnenchor; nur so war die Vergrößerung
der Orgel überhaupt möglich.
Neben dem Pedalumfang wurde auch der Ma-
nualumfang erweitert. Die Disposition der am
23. März 1958 eingeweihten Orgel, die nun 24
Register, 30 Züge und 3 Koppeltritte hatte, lau-
tete:

I. Manual

C-g‘‘‘
Principal 4’

(rekonstruiert; Prospekt + 5 Innenpfeifen)
Hohlpfeif 8’ (Stumm)
Flöt 4’ B/D (Stumm)
Octav 2’ B/D (Stumm)
Quint 3’ (Stumm; Keine B/D-Teilung mehr)
Terz 1 3/5’ (Stumm)
Mixtur rekonstruiert, nun 4f.
Cornet 4f. D rekonstruiert;

4‘-Chor und 2 2/3‘-Chor Stumm
Flöt travers 8’ D  rekonstruiert
Trompete 8’ B/D rekonstruiert
Vox humana 8’ B/D rekonstruiert
Principal 8‘
Tremulant

II. Manual

C-g‘‘‘
Gedackt 8'
Rohrflöte 4'
Principal 2'
Quinte 1 1/3'
Cymbel 4f.
Krummhorn 8'
Tremulant

PEDAL

Subbaß 16'
Gedacktbaß 8'
Oktavbaß 8'
Choralbaß 4'
Mixturbaß 4f.
Posaune 16'

Durch den Umbau ergab sich ein unschönes
Missverhältnis zwischen dem zierlichen, reich
verzierten Prospekt und der nun entstandenen
Gehäusetiefe von 3,78 Metern. Der einzigarti-
ge Emporenraum mit seinem wertvollen Chor-
gestühl wurde dadurch so gut wie unbenutz-
bar. Damit die mehr als doppelt so groß gewor-

1957: Positiv- und Pedalwerk erforderten eine gro-

ße Gehäusetiefe.  Die Nonnenempore wurde da-

durch sehr beeinträchtigt.
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dene Orgel den Raum durch ihre Lautstärke
nicht erdrückte, setzte man den Winddruck
herab und intonierte alle Register leiser. Der
typische Stumm-Klang war dahin.

Die Rekonstruktion 2006

Heute sieht die Trierer Orgellandschaft völlig
anders aus als 1958. Damals hatte man in der
Welschnonnenkirche eine mechanische Orgel
zu Unterrichtszwecken geschaffen; die prakti-
sche Verwendungsmöglichkeit als Konzert-, Un-
terrichts- und Übungsinstrument überwog ge-
genüber dem Denkmalcharakter.
Seither sind große Universalorgeln, wertvolle
neobarocke mechanische Werke und franzö-
sisch-symphonische Instrumente entstanden, die
gute Möglichkeiten bieten, die Musik aller Epo-
chen stilrichtig aufführen zu können. Orgeln des
19. und frühen 20. Jahrhunderts wurden mittler-
weile gut restauriert.
Die Auffassung, dass die Welschnonnenorgel in
ihrer ursprünglichen kleinen Gestalt die Trierer
Orgellandschaft mehr bereichern könne als in
ihrem spieltechnisch genormten und klanglich
langweiligen Zustand von 1958, setzte sich all-
mählich durch. Neue Stumm-Restaurierungen
etwa in Rhaunen, Bendorf-Sayn und Herrstein

1957: Die neue, zweimanualige Spielanlage

zeigen, dass der heutige Orgelbau, die Orgelfor-
schung und die Orgeldenkmalpflege in der Lage
sind, die barocken Bau- und Klangvorstellungen
zu verstehen und den wertvollen Orgeln ihren
eigentlichen Charakter zurückzugeben.
Die 2006 streng nach denkmalpflegerischen
Gesichtspunkten von Rainer Müller restaurier-
te Welschnonnenorgel wird Gottesdienste in
der Kirche und auf der Nonnenempore gut mit-
gestalten können und ein Gewinn für das Trie-
rer Musikleben sein.

Der 1961 in Traben-Trarbach geborene Rai-
ner Müller lernte das Orgelbauhandwerk bei
der Firma Claudius Winterhalter. Er arbeitete
bei Mayer in Heusweiler und Heintz in Schilt-
ach, bevor er 1992 die Meisterprüfung ablegte
und 1993 eine eigene Firma gründete. Der Be-
trieb in Merxheim bei Bad Kreuznach beschäf-
tigt heute sieben feste und zwei freie Mitarbei-
ter. Neben dem Neubau von Orgeln bildet die
Restaurierung historischer Instrumente das
zweite Standbein der Firma. Insbesondere
durch die Restaurierung und Rekonstruktion
von Stumm-Orgeln aller Generationen hat sich

der Betrieb einen Namen gemacht. So wurden
folgende Instrumente in den letzten Jahren von
OBM Rainer Müller umfassend restauriert:

- Sobernheim (Stumm 1739)

- Herrstein (Stumm ca. 1790)

- Bacharach-Steeg (Stumm 1802)

- Baumholder (Stumm 1839)

- Ludweiler (Stumm 1857)

- Grumbach (Stumm 1863)

- Oberhausen/Nahe (Stumm 1873)

- Würrich (Stumm 1888)

- Oberkostenz (1891)

Die Meisterwerkstatt Rainer Müller



44

Die Congrégation de Notre-Dame, gegründet
1597, wurde 1628 durch die Approbation, die
offizielle kirchliche Anerkennung, in die kano-
nikale Ordensfamilie eingegliedert und erhielt
den Titel „Chorfrauen des hl. Augustinus”. Da-
mit war sie als apostolische Ordensgemeinschaft
bestätigt. Während monastische Orden, z. B. die
Benediktiner, intensives christliches Leben in der
Zurückgezogenheit und Trennung von der Welt
zu verwirklichen suchen - die Klöster wurden
abseits der Wohngegenden gegründet - leben
die kanonikalen Gemeinschaften im Kontakt mit
den Menschen in Städten und in der Nähe von
Ortschaften, sie wollen in die Welt hineinwir-
ken.

Die sel. Alix Le Clerc (1576-1622) und der hl.
Pierre Fourier (1565-1640), die Ordensgrün-
der, wollten von Anfang an, dass das apostoli-
sche Leben der Congrégation vom Geist des
hl. Augustinus geprägt sei. Pierre Fourier sah
darin das Modell des apostolischen Lebens im
doppelten Sinne, nämlich das Leben der Apo-
stel mit Jesus und die Teilnahme an seiner Sen-
dung, ein Leben im Dienste Gottes, der Men-
schen und der ganzen Kirche. Mit Jesus gehen
überall, wohin er geht2, diese Nachfolge leben wir
nicht allein, sondern in Gemeinschaft mit an-
deren Menschen. Vorbild des Ordenslebens ist
für Augustinus die christliche Urgemeinde in
Jerusalem. Aus der Betonung dieser beiden
Aspekte, Nachfolge Jesu und Gemeinschaft, er-
gibt sich die charakteristische Ausprägung des
Ordenslebens der Congrégation de Notre-
Dame, grundgelegt in der Augustinusregel, in
deren Mittelpunkt die Liebe steht. Die apostoli-

Ihr führt ein Leben von Aposteln1  (Pierre Fourier)

Die Augustiner Chorfrauen der Congrégation de Notre-Dame heute

Dorothea Kuld CSA, Essen

sche Arbeit ist getragen von der schwesterli-
chen Gemeinschaft und dem gemeinsamen
Gebet, dem kirchlichen Stundengebet und der
gemeinsamen Feier der Eucharistie. Unser Weg
mit Jesus ist der Weg der Menschen unserer
Zeit dort, wo wir leben. Unsere Sendung ist die
der Apostel: Geht in die ganze Welt (Mk 16,15).
Nichts konnte die Schwestern aufhalten, ihrer
Berufung zu folgen. Kriege und Verfolgungen wur-
den Wege zu neuen Wirkungsfeldern. So ka-
men z. B. im Dreißigjährigen Krieg Schwestern
aus den zerstörten Städten Saint-Nicolas-de-Port
und Nomeny nach Deutschland und gründe-
ten das Kloster in Münster (Westfalen); der 1902
durch die kirchenfeindlichen Gesetze aus Frank-
reich vertriebene Konvent von Mattaincourt
fand dauerhafte Heimat in Zalaegerszeg in Un-
garn.

Wie in den vergangenen Jahrhunderten behält
auch heute und für die Zukunft die Berufungs-
vision Alix Le Clercs ihre Gültigkeit. Sie schreibt:
Ich sah eine Wiege, in der wie eingepflanzt ein Ha-

ferhalm mit fruchttragenden Rispen stand. Bei der

Wiege war ein großer Hammer aus Eisen, der je-

desmal, wenn die Wiege sich von der einen Seite

zur anderen neigte, gegen den Halm schlug. Es

kam mir in den Sinn, dass die Berufung, in der ich

leben sollte, viele Verfolgungen erleiden werde, ohne

zugrunde zu gehen. Das wollte mir dieser von sich

aus sehr zerbrechliche Halm zu verstehen geben,

der von dem Hammer weder gebrochen noch ge-

knickt werden konnte,  und dass Unser Herr meine

Berufung fest und stark machen werde.3

Immer sahen und sehen sich die Schwestern
der Erziehungsaufgabe verpflichtet, so wie es
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jeweils erforderlich und möglich war und ist.
Dabei ist das Wirken der Schwestern nicht aus-
schließlich auf die Schule beschränkt, sondern
es können auch außerschulische Gruppen Ju-
gendlicher und Erwachsener einbezogen sein.
Heute gibt es zwei Zweige des Ordens, die Con-
grégation de Notre-Dame und die Föderation
der Congregatio Beatae Mariae Virginis
(C.B.M.V.), die in enger Verbindung stehen. Sie
enstanden im 20. Jh. aus der unterschiedlichen
strukturellen Entwicklung des Ordens in
Deutschland (autonome Klöster) und Frank-
reich (Zentralisierung) infolge der Vorschriften
des Kirchenrechts.

Die Congrégation de Notre-Dame ist in 13 Län-
dern (vier Kontinenten) tätig. Sie hat insgesamt
etwa 560 Schwestern.
Die Klöster der Föderation sind in Deutsch-
land, Österreich und der Slowakei mit zusam-
men etwa 90 Schwestern.
Weit gespannt sind die Wirkungsfelder je nach
den Erfordernissen und Verhältnissen des je-
weiligen Landes und auch, vor allem in Europa,
nach den Möglichkeiten der einzelnen Schwe-
stern aufgrund ihres Alters.

Alix Le Clerc hatte am Anfang ihrer Berufung
eine Vision: Maria reichte ihr das Jesuskind mit
den Worten: Lass es wachsen.4  Sie verstand das
als eindeutige Aufforderung zum apostolischen
Einsatz für die christliche Erneuerung des Vol-
kes. Grundlegend für die Congrégation de Not-
re-Dame ist auch die Aufforderung Marias: Al-

les, was er euch sagt, das tut. (Joh 2,5) In diesen
beiden Worten gründet bis heute der Einsatz
der Schwestern. Als besonders dringliche, um-
fassende und nachhaltige Weise den an sie er-
gangenen Auftrag zu erfüllen sah Alix die Un-
terweisung der Mädchen aller Bevölkerungs-
schichten an. Denn in damaliger Zeit erhielten
nur wenige Mädchen Unterricht. Auch in unse-
rer Zeit sind für den Orden Schulen aller Art
ein primäres Wirkungsfeld. In der Neufassung

unserer Konstitutionen heißt es: In den sich wan-

delnden Verhältnissen der Zeit versucht unser Or-

den der apostolischen Sendung ... zu entsprechen,

um so zur Entfaltung und Befreiung des Menschen

in Christus beizutragen5 , eine wichtige Aufgabe
für die christliche Schule in unserer pluralisti-
schen Gesellschaft.

Die Klöster der Congregatio B.M.V. in Deutsch-
land haben bis heute große Mädchenschulen:
in Offenburg (ca. 1100 Schülerinnen) und Pa-
derborn (ca. 1500 Schülerinnen) Gymnasium
und Realsschule, in Essen ein Gymnasium mit
ca 1500 Schülerinnen, geleitet von einer Schwe-
ster. Die Schule in Offenburg hat sich 2001 an-
gesichts der geringen Zahl der Schwestern der
Schulstiftung der Erzdiözese Freiburg ange-
schlossen. Diese hat sich die Förderung des ka-
tholischen Schulwesens und die Erziehung der
Jugendlichen zu christlicher Lebensgestaltung
und Weltverantwortung auf der Grundlage des
kath. Glaubens als Ziel gesetzt. In Offenburg ist
die stellvertretende Schulleiterin eine Schwe-
ster.

In Elsbethen bei Salzburg (Österreich) fanden
die von der badischen Regierung 1875 aus Ra-
statt (Baden) ausgewiesenen Schwestern eine
neue Heimat. Sie unterhalten eine Hauptschule
(das entspricht in etwa einer Realsschule in
Deutschland), die von ca.160 Schülerinnen be-
sucht wird, davon 25 im Internat. In einem Hort
werden ca 15 Volksschulkinder betreut.
In der Slowakei konnten im August 1990 die
ersten Schwestern nach Bratislava zurückkeh-
ren. Schon Mitte September nahm die Kran-
kenpflegeschule, die den Namen des hl. Pierre
Fourier trägt, ihre Tätigkeit auf. Es war eine der
ersten kath. Schulen, die in der Slowakei nach
der Wende gegründet wurden. Sie hat zur Zeit
etwa 130 Schülerinnen und Schüler. Zum Schul-
jahr 1991/92 wurden Grundschule und Gym-
nasium  Alix Le Clerc eröffnet. Die Namens-
wahl verweist auf den Wunsch der Ordensgrün-
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derin, soviel Gutes, wie nur möglich zu tun. Die
Schwestern wollten sie als Mädchenschule füh-
ren, doch erhielten sie die staatliche Genehmi-
gung nur für eine koedukative Schule. Nach
großen Schwierigkeiten und Verzögerungen
konnte 2002 der Schulhausneubau für das
Gymnasium vollendet werden. Die Grund-
schule hat etwa 420 Schülerinnen und Schü-
ler, das Gymnasium etwa 450.

Wir sehen unsere besondere Aufgabe darin, jun-

gen Menschen zu helfen, ihr Gewissen und ihr

Urteil im Geist des Evangeliums zu bilden und

entsprechend zu handeln. Unser Ziel ist es, die

Jugendlichen ihre soziale, ethische und religiöse

Verantwortung erkennen zu lassen.6  Die Schu-
len sollen ganzheitliche Bildung vermitteln. Der

Unterricht muss inhaltlich, didaktisch und metho-

disch den Erfordernissen der Zeit und den Ergeb-

nissen der wissenschaftlichen Forschung entspre-

chen.7

Unter Leitung von Schwestern und Laien sind
in Frankreich die 16 Schulen der Congrégati-
on de Notre-Dame schon seit mehr als 15 Jah-
ren in der Association Educative Alix Le Clerc

(AEAL) zusammengeschlossen. Auch wenn
den Schwestern aufgrund des Alters und des
mangelnden Ordensnachwuchses die Präsenz
in der Schule fast nicht mehr möglich ist, wird
auf diese Weise die Verbindung der Schulen
mit dem Orden aufrecht erhalten und durch
entsprechende Begleitung (Ausbildung, Semi-
nare usw.) der Geist der Gründer gewahrt.
Gemäß den Anforderungen unserer Zeit wol-
len die Schulen der Aufforderung Pierre Fou-
riers nachkommen, die Schüler und Schüle-
rinnen zu lehren zu leben und gut zu leben8

Das bedeutet Wachsamkeit für das, was das
Leben wachsen lässt, was befreit und was zer-
stört. Schule als dynamisches Beziehungsgefü-
ge und Weggemeinschaft, wie es augustini-
schem Geist entspricht.

1876 gründeten die aufgrund der Kulturkampf-
gesetze aus Trier vertriebenen Schwestern in
Jupille (Lüttich/Belgien) eine Niederlassung, die
sich schnell zu einem blühenden Kloster ent-
wickelte. Von hier kamen im Dezember 1906
Schwestern nach Brasilien. Es war die erste
Gründung des Ordens außerhalb Europas. Mit
einer feierlichen Messe zu Ehren des hl. Josef
wurden am 19. März 1907 in Sao Paulo Klo-
ster und Schule eingeweiht, vor genau 100 Jah-
ren. In Brasilien sind die Schwestern vielfach
in den Städten und Randgebieten der Städte,
sie haben Gymnasien, aber auch Armenschulen
und geben handwerkliche Kurse für Erwach-
sene und zur Alphabetisierung, um die Arbeits-
chancen zu erhöhen. Von großer Bedeutung
ist auch die pastorale und biblische Arbeit,
sowie die Ausbildung der christlichen „Lea-
der“ in den Gemeinden. Etwa 100 Schwestern
leben in Brasilien; sie haben Niederlassungen
in mehreren Staaten. Vielfältig ist ihr Arbeits-
feld und groß sind die Herausforderungen
angesichts der sozialen Missstände und der
damit zusammenhängenden geistigen und kör-
perlichen Not.

Noch größer ist die Notlage im Kongo. Zwar
hofft man in der Demokratischen Republik
Kongo nach der ersten demokratischen Wahl
im vergangenen Jahr auf eine Besserung der
Verhältnisse. Etwa 50 afrikanische Schwestern
in der Provinz Katanga gehören zur Congré-
gation de Notre-Dame9 . Ihr Durchschnittsal-
ter beträgt 36 Jahre. 21 Schwestern sind noch
in der Ausbildung, finanziert durch die Hilfe
der internationalen Ordensgemeinschaft. Die
wirtschaftlichen Verhältnisse im Kongo liegen
auf niedrigster Stufe, es fehlt weitgehend jegli-
che dauerhafte Infrastruktur. Die Erziehung wird
kaum vom Staat finanziert und den schulischen
Einrichtungen fehlen die Mittel. In Kolwezi un-
terhalten die Schwestern verschiedene Schu-
len. In Kinkondja haben sie ein Krankenhaus
in ländlicher, sehr armer Gegend. Es ist als
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Kreiskrankenhaus eingestuft, doch stehen nur
äußerst bescheidene Mittel zur Verfügung. - Seit
2004 unterstützen vier Schwestern im Dorf
Mukula-Kulu den Pfarrer beim Wiederaufbau
der Gemeinde. Sie unterweisen die Dorfbewoh-
ner u. a. in Ernährungslehre, den Frauen und
Mädchen bringen sie Nähen bei, kümmern sich
um Gottesdienste und Religionsunterricht und
um vieles andere. Noch weitere Projekte wer-
den die Schwestern im Kongo nach und nach
in Angriff nehmen, um den Menschen neue Le-
benschancen zu geben.

Auch in Vietnam hat die Congrégation viele
junge Schwestern, jährlich treten etwa drei bis
vier junge Frauen ein. Insgesamt sind es 60
Schwestern, sie haben 7 Niederlassungen in
Süd-Vietnam. Ihre Erziehungstätigkeit erstreckt
sich von der Universität bis zum Kindergar-
ten. Einige Schwestern unterrichten an staatli-
chen Schulen oder auch an religiösen Zen-
tren der Diözese. Außer einem normalen Kin-
dergarten unterhalten sie einen für autistische
Kinder. In einer Werkstatt nähen junge behin-
derte Frauen Kleider und sticken Blusen, Tisch-
tücher usw., um damit ihren Lebensunterhalt
zu verdienen. Zwar gibt es eine allgemeine Schul-
pflicht in Vietnam, aber aus verschiedenen Grün-
den, die mit der Armut zusammenhängen, be-
suchen nicht wenige Kinder der armen Bevöl-
kerung keine Schule. Für sie haben die Schwe-
stern eine Armenschule in der Bannmeile von
HôChiMinh-Stadt (früher Saigon) eröffnet. Die
ärmsten Kinder erhalten dort ihr Mittagessen.
Nun gab die Regierung die Genehmigung, eine
weiterführende Schule anzuschließen. Der
Grundstein wurde Ende letzten Jahres gelegt. -
Fast alle Schwestern sind pastoral tätig. Sie en-
gagieren sich in nahegelegenen Pfarreien in der
Kinderkatechese, erteilen Tauf- und Eheunter-
richt, organisieren für die Eltern Tagungen zu
Erziehungsfragen. Während der Sommerferien
gehen die jungen Schwestern in Gruppen zu
fünft in ländliche Gebiete, helfen den Kindern,

schulische Lücken aufzuarbeiten und geben
religiöse Unterweisung. Auch in Vietnam ist das
Wirken der Schwestern Lebenshilfe in umfas-
sendem Sinn, angepasst an die Verhältnisse.

Die Congrégation de Notre-Dame wurde am
Weihnachtsfest 1597 gegründet. Das macht das
Wesen unserer Ordensgemeinschaft deutlich.
Jesus Christus ist Mensch geworden. Es ist die
besondere Berufung augustinischer Gemein-
schaften, spirituelle Zentren, Zentren der
Menschlichkeit zu sein, dem Menschen zu hel-
fen, ganz er selbst zu sein. Ihr seid wie Apostolin-

nen10  schrieb Pierre Fourier an die Schwestern
eines neugegründeten Klosters. Unsere Grün-
der lebten in einer Zeit des Umbruchs und zu-
gleich des Aufbruchs, darin der unsrigen ver-
gleichbar. Sie lebten aus einer tiefen Christus-
verbundenheit. Aus dieser Mitte schöpften sie
Elan und Kraft für ihren unermüdlichen pasto-
ralen Einsatz. Die Neuevangelisierung ist heute
ebenfalls von großer Aktualität, gerade in den
Ländern West- und  Osteuropas. Macht sich im
Westen die fortschreitende Säkularisierung und
Entchristlichung immer deutlicher bemerkbar,
so hat im Osten die jahrzehntelange kommuni-
stische Herrschaft die Weitergabe christlichen
Glaubens und christliches Leben  weitgehend
verhindert. Religiöse Angebote für die Schüle-
rinnen wie ora et labora-Projekte, Wochenen-
den zu biblischen Themen, Gottesdienste in der
Advents- und Fastenzeit, kirchenmusikalische
Veranstaltungen, Klassenstunden zum Thema
Ordensleben heute und vieles mehr ergänzen
das Schulprogramm unserer Schulen. Darüber
hinaus werden immer häufiger geistliche Kir-
chenführungen, Meditationen über den Glau-
ben u. ä. gewünscht, wird bei unseren Gemein-
schaften spirituelle Orientierung oder Hilfe und
Trost in schwierigen Lebensituationen gesucht.
Die dynamische an Augustinus orientierte Spi-
ritualität Pierre Fouriers und Alix Le Clercs, ihr
wohlwollender und zugleich realistischer Blick
auf den Menschen, die Achtung vor der Person
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können auch heute wegweisend sein. Diese
Spiritualität ist nicht spezifisch für Ordensleute
gedacht; Pierre Fourier will allen Christen An-
leitung zur christlicher Lebensgestaltung geben.
Wir sind, wie Augustinus sagt, gemeinsam auf
dem Weg zu Gott gemäß unserer jeweiligen
Berufung. Mit euch leben wir wir hier und für euch

leben wir, das ist unser inniger Wunsch, mit euch bei

Christus immerdar zu leben11 , so charakterisiert
er seine Klerikergemeinschaft, das ist Wesens-
merkmal einer augustinischen Gemeinschaft.
Die Congregatio Beatae Mariae Virginis / Con-
grégation de Notre-Dame hat ihren Namen in
Erinnerung an die Bezeichnung, die Augustinus
den gottgeweihten Jungfrauen seiner Diözese
gab. Alix Le Clerc, die Ordensgründerin, sagt:
Ich war immer darauf bedacht, unsere Pläne unter

den Schutz der Jungfrau Maria zu stellen. Und ich

habe großes Ver trauen auf ihren Beistand und er-

bitte alles von Gott durch ihren Sohn und durch

sie.12

Mater memento Congregationis tuae (Mutter ge-
denke deiner Congregation), steht über der  Ma-
rienstatue am ehemaligen Klosterportal des
Klosters in Trier.

1 7.7.1630 Brief an die Schwestern in Vitry,
Correspondance Bd.3, Nancy 1988, 271.

2 Konstitutionen 1640, II, 6,4
3 Alix Le Clerc, Relation § 45, Paris 2004
4 Alix Le Clerc, Relation § 23, Paris 2004
5 Konstitutionen der Augustiner Chorfrau-

en der Congregatio B.M.V. § 68, Essen
1986

6 Konstitutionen der Augustiner Chorfrau-
en der Congregatio B.M.V. § 72, Essen
1986

7 Konstitutionen der Augustiner Chorfrau-
en der Congregatio B.M.V. § 73, Essen
1986

8 Konstitutionen 1640, Teil 3, Vorrede, Toul
1694

9 Diese Niederlassung wurde 1940 von den
belgischen Schwestern gegründet.

10 7.7.1630 Brief an die Schwestern in Vitry,
Correspondance Bd.3, Nancy 1988, 271.

11 Augustinus, Predigt 355, 1.Adolar Zum-
keller, Das Mönchtum des hl. Augustinus,
Würzburg 1968, 454

12 Alix Le Clerc, Relation § 18, Paris 2004

Trierer Welschnonnenkirche und früheres Kloster
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Der im Trierer Bistumsnarchiv erhaltene Or-
gel-Vertrag, am 10. Juli 1754 zwischen Oberin
M. Charlotte Jacquemin und den Brüdern Joh.
Heinrich und Joh. Philipp Stumm aus Sulzbach/
Rhaunen in französischer Sprache abgefasst,
verpflichtet die Orgelbauer, Söhne des Werk-
stattgründers Johann Michael Stumm, zur Lie-
ferung eines detailliert beschriebenen Positivs
von elf klingenden Registern und angehäng-
tem Pedal, wobei ein vermutlich der stumm-

Restaurierung und Rekonstruktion der
Orgel in der Welschnonnenkirche zu Trier

Rainer Müller,  Alexander Bükki

Manual C, D – c’’’ (Registerfolge auf der Windlade vom Prospekt nach hinten)

Montre Principal 4’ Rekonstruktion 2006
Bourdon Hohlpfeif 8’ Stumm, 1757
Flute traversière Flaut travers 8’ discant Stumm für Kues, 1830
Quinte Quint 3’ Stumm, 1757
Flutte Flaut/Flöth 4’ Stumm, 1757
Octave Octav 2’ Stumm, 1757, 2 neue Pfeifen
Tièrce Tertz 1 3/5’ Stumm 1757, teilweise Rückordnung aus

anderen Registern, 8 neue Pfeifen
Mixture Mixtur 3f. 1’ Rekonstruktion 2006 mit 14 Originalpfeifen*
Cornet Cornet 4f. 4’ discant Teilrekonstruktion 2006,

73 Originalpfeifen 1757, 27 neue Pfeifen
Trompette Trompet 8’ Rekonstruktion 2006
Voix humaine Vox humana 8’ Rekonstruktion 2006
Tremblant doux Tremolant Rekonstruktion 2006

schen Werkstatt entstammendes Positiv der
Domkirche als Vorbild dienen sollte.
Wegen seiner Besonderheiten innerhalb des
stummschen Oeuvres sei das am 8.9.1757 voll-
endete, asymmetrisch in die Emporenbrüstung
gesetzte hinterspielige Werk hier zusammen-
fassend beschrieben; zum besseren Verständ-
nis sind die im Vertrag genannten französischen
Bezeichnungen durch in der Erbauerwerkstätte
geläufige sowie um die Provenienz des Bestan-
des nach der Restaurierung von 2006 ergänzt:

*Ordnung der Mixture

C: 1’ 2/3’ 1/2’
go: 2’ 1 1/3’ 1’
g’: 4’ 2 2/3’ 2’
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Das Pedal (C, D – d°) ohne eigene Register
war fest ans Manual gekoppelt. Quinte, Flutte,
Octave, Trompette und Voix humaine standen
auf bei h°/c’ geteilten Schleifen. Das Manualkla-
vier mit beinbelegten Untertasten stellt im stumm-
schen Gesamtwerk bis etwa 1840 eine Beson-
derheit dar und ist in vergleichbarer Gestalt ein-
zig am (unglücklich demontierten) Spieltisch in
Kirchheim-Bolanden erhalten; auffällig auch die
beengte Unterbringung der Spanbälge im Un-
tergehäuse auf ausdrücklichen Wunsch der Auf-
traggeber gegen stummsches Dafürhalten. Hatte
man hier schlechte Erfahrungen mit dem Vor-
gängerinstrument gemacht? Jedenfalls zog die
Calcantin die Bälge (anstelle der üblichen He-
bel) durch wohl über Rollen umgelenkte Leder-
riemen auf; sie konnte ihren „Arbeitsplatz“ wie
die Organistin durch ein Tor im Klausurgitter
erreichen.
Der „französische Einfluß“, welchen Dr. Franz
Bösken dem Werk 1955 attestiert, ist schwer zu
bestimmen; bezüglich Zungenstimmen, Terzhal-
tigkeit und dem „Fehlen der Streicher“ weicht
die Welschnonnen-Orgel keineswegs von der
stummschen Dispositionspraxis kleiner Werke
der ersten Generationen ab.  Auffällig hingegen
ist die Unterteilung mehrerer Labialregister in
Bass- und Diskanthälften, eine Praxis, die bei der
Hunsrücker Orgelbaudynastie ansonsten bis ins
späte 18. Jh. auf  Zungenstimmen beschränkt
blieb; eine solche Anlage begünstigt vielfältige
solistische Registrierungen und könnte wertvol-
le Hinweise auf die Musizierpraxis des damali-
gen Augustinerinnenkonvents liefern.  Verschie-
dene Signaturen an Metallpfeifen belegen als ur-
sprüngliche Stimmung den stummschen Chor-
ton, der etwa um einen Viertelton unterhalb des
modernen Kammertons liegt.
Die Zeitläufe samt geschmacklichen Vorlieben
waren wie an zahllosen Bau- und Kunstwerken
auch am stummschen Positiv nicht spurlos vor-
übergegangen.
Erinnert sei an zwei schwerwiegende Umbauten
des Instrumentes: die Abdunklung der Dispositi-

on durch Austausch mehrerer Klangfarben un-
ter Zubau des im Original nicht vorhandenen
Tones Cs (entsprechend den Hör- und Musizier-
ansprüchen der romantischen Epoche); weitaus
gravierender aber die „Rebarockisierung“ von
1957, bei der man entgegen dem ersten Anra-
ten des Sachverständigen Dr. Franz Bösken ei-
nen weitgehenden Neubau unter Verwendung
alter Teile realisierte; mit Hinweis auf einen zu
erfüllenden Erziehungsauftrag (nämlich der Ju-
gend die norddeutschen Meister und Bach nä-
herzubringen) wurde ein Großteil der stumm-
schen Substanz entfernt. Trotz einsehbaren Ac-
cords wurde die Disposition nur teilweise und
nominell rekonstruiert und um ein zweites Ma-
nual und Pedalwerk erweitert; die originalen
Metallpfeifen erhielten niedrige Aufschnitte und
neue Kerne mit dem Resultat einer kleinlauten
Gesamtintonation fern jeder stummschen Ge-

Angelängte Quint (Metall), dahinter angelängte

Flaut travers (Birnbaum)
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pflogenheit. Hinzu kam der zu niedrige Wind-
druck (56 mm WS). Spiel- und Registermecha-
nik wie auch Windversorgung wurden neuzeit-
lich angefertigt; das Werk kam mit neuem Unter-
bau, vorderseitiger Spieleinrichtung und unpro-
portional erweitertem Gehäuseverschlag im da-
für zertrennten Gitter des alten Schwesterncho-
res zu stehen.

Nach Jahrzehnten der Rückbesinnung auf Hand-
werks- und Musiziertechniken des 18. Jh. keimte
der Wunsch nach Erlebbarkeit von originalge-
treuer Technik und Klangausstrahlung dieser
wohl letzten in die Barockzeit zurückreichenden
Orgel in Trier. In ausgiebiger Beratung entschied
sich der Förderverein Welschnonnenkirche für
eine Rückführung des Instruments auf seinen
durch Accord, Spuren und Abbildungen erkenn-

baren Originalzustand am Ursprungsstandort;
der Auftrag wurde an die Werkstätte Rainer
Müller in Merxheim/Nahe vergeben, welche be-
reits reichhaltige Erfahrung bei Restaurierung und
Rekonstruktion stummscher Werke gesammelt
hatte.

Die Untersuchung des Pfeifenwerks hinsichtlich
Signaturen und bauartlicher Merkmale, vorge-
nommen durch Prof. Dr. Eppelsheim/München
beim Orgelausbau im März 2006, bildete die
Grundlage der Rückordnung des verbliebenen
Originalpfeifenwerks sowie der Ermittlung des

Fehlbestands. Im Laufe der früheren Eingriffe zu
kurz geschnittene Pfeifen wurden angelängt,
schadhafte Partien substanzschonend ergänzt;
fehlende Labialregister bzw. Einzelpfeifen wurden
unter Beachtung stummscher Arbeitsweisen
durch Pfeifenmacher W. Schramm in Much re-
konstruiert.
Die beiden Zungenregistern wurden von der Fa.
Giesecke rekonstruiert. Für die Trompete diente
das entsprechende Register aus der Orgel von
Meckenbach bei Kirn als Vorbild (Stumm, Ende
18. Jh.); die Vox humana wurde dem Register in
Kleinich (Stumm 1809) nachgebaut.
Eine in der Orgel der Weißen Väter (Afrikamis-
sionare, Trier) erhaltene stummsche Flaut tra-
vers 8’ (für Kues um 1830 gefertigt) wurde nach
Vermittlung durch Domorganist J. Still gegen
die oberlingersche Flöte (1957) getauscht; so
erhielt die Welschnonnenorgel wieder eine der
Sulzbacher Werkstatt entstammende Birnbaum-
Flauttravers.
Nach Zerlegung und Verbringung des Werks in
die Merxheimer Werkstatt standen umfangrei-
che restauratorische Maßnahmen an:
Der Kanzellenkorpus der Schleifwindlade wur-

de zur Vermeidung fehlgeleiteten Windes mit
Warmleim ausgegossen, eine historische wie
nachhaltig wirksame Dichtungstechnik. Durch
frühere Dispositionsänderungen bedingte se-
kundäre Bohrungen waren schreinerisch zu ver-
schließen.

Rekonstruierte Tonventile in der Windlade

Ausgebesserte und angelängte Labialpfeifen



52

am Originalstandort wiederaufgestellt. Sehr auf-
wändig war das Nachschnitzen der fehlenden
Teile an den „Ohren“ des Untergehäuses:
Die Rückwand des Obergehäuses erhielt mit
Rupfen bespannte Fichtefüllungen. Die Spielein-
richtung wurde dem Erstzustand entsprechend
an die Hinterseite der Orgel verlegt. Die Eiche-

tasten, gemäß dem Vertrag mit Bein- bzw. Eben-
holz belegt, wurden in Handarbeit hergestellt.
Die gedrechselten Manubrien und Pergament-
schilder am Gehäuse folgen der Praxis der Er-
bauer jener Generation; die Registerbenennung
folgt dem Accord und wurde als kalligraphi-
sche Beschriftung durch unsere Werkstätte vor-
genommen.
Die wiederhergestellte Anlage der Spieltraktur
entspricht in Funktion und Material den Vorbil-
dern front- bzw. hinterspieliger Stummorgeln des
18.Jh.; typisch für diese Instrumente ist die Ver-
teilung der Manualwellen auf zwei einander ge-

Zwei Bälge im Untergehäuse,

Ledergurte zur Betätigung durch Kalkanten

Die „Ohren“ des Untergehäuses - hier während der

Restaurierung - waren von 1957 bis 2007 nicht an

der Orgel angebaut.

Rekonstruierte Klaviatur.  Vorbild war der alte Spiel-

tisch der Stumm-Orgel Kirchheimbolanden.

Die teilweise ergänzten Schleifen laufen wieder
auf Bahnen aus Schafleder anstelle des vorge-
fundenen Kunstleders; der gemäß erhaltener
Musterinstrumente samt belederten und aufge-
leimten Ventilen rekonstruierte Windkasten wird
wieder über Fichtenholzkanäle aus zwei Span-
bälgen gespeist. Die zuletzt stark verbauten Pfei-

fenstöcke erhielten ihre originalgetreuen Bohrun-
gen zurück; sekundäre Windführungen wurden
in aufwendiger schreinerischer Arbeit beseitigt,
wobei der Aufwand einer vergleichbaren Neu-
anfertigung um ein Mehrfaches übertroffen wur-
de.

Gemäß aus den 1950er Jahren stammenden
Photographien und nach Untersuchung ver-
gleichbarer Stummscher Gehäuse wurde der
eicherne Unterbau in Rahmen- und Füllungs-
bauweise rekonstruiert, wobei drei erhaltene
Füllungen wieder ihre angestammten Plätze er-
hielten, und nach Öffnen der Emporenbrüstung
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genüberliegende Wellenbretter. Da die wenigen
stummschen Beispiele einer fest angehängten
Pedalklaviatur nicht erhalten sind, wählten wir
als Verbindung zwischen Pedaltaste und Kop-
pelabstrakte die bei Pedalkoppeln der Erbauer
übliche Bauform als Tastenhaken und Abstrak-

tenschuhe bei allerdings unbeweglichem Kop-
pelrechen; dies erlaubt im Gegensatz zu einer
ebenfalls denkbaren direkten Anhängung gege-
benenfalls ein Herausnehmen des Pedalklaviers.
Auch die Registratur, bestehend aus eichenen
Gestängen, Drehbäumen und Schwertern so-
wie handgeschmiedeten Eisenärmchen, folgt er-
haltenen Musterinstrumenten; dabei wird die
Bewegung einzig durch die Anschlagstifte der
Schleifen begrenzt.
Der Wind wird „historisch“ mittels der im Un-
terbau positionierten, durch Ledergurte aufzu-
ziehenden Spanbälge oder über ein neben dem
Gehäuse aufgestelltes Gebläse (mit dem unte-
ren Balg als Magazin) erzeugt.
Der 1757 realisierte Klang wie auch Stimmung
und Temperatur (verantwortlich für die Span-
nung zwischen verschiedenen Tonarten) waren
im Laufe der vergangenen Eingriffe verlorenge-
gangen. So bedeutete die durch R. Müller vor-

genommene Intonation einen Versuch der Klang-
rekonstruktion nach Untersuchung zahlreicher
stummscher Orgelwerke unter Auswertung al-
ler bei Pfeifenwerk und Raumakustik erkennba-
ren Parameter.
Das Gerüst des kräftigen Klanges bilden die ker-
nigen Prinzipale (4’-3’-2’-1 3/5’- Mixtur), welche
einander - gewissermaßen stummsches Marken-
zeichen - aequal an Stärke gleichkommen; die
Gedeckten (Bourdon 8’ und Flutte 4’) zeichnen
sich durch ein fast rauchiges Timbre aus. Sowohl
die tatsächlich an eine barocke Traversflöte erin-
nernde Flaut travers 8’ als auch das hervortre-
tende Cornet stellen ausdrucksstarke Soloregi-
ster dar; mit ihrer expressiven Ausstrahlung
schließlich bilden die Zungenstimmen (Trompette
und Voix humaine) einen Höhepunkt zahlreicher
solistischer wie Plenumsmischungen. Neben
überzeugend einfacher technischer Anlage ist
eben dieser während der ersten fünf Generatio-
nen nur wenig veränderte Klang ein Wesenszug
stummschen Orgelbauschaffens, der auch die
großen Instrumente der Sulzbacher Orgelbauer
berühmt und gefragt machte.
Nach Rücksprache mit Domorganist J. Still wur-
de die von Neidhardt 1732 beschriebene Stim-
mung „für ein Dorf“ gewählt, welche eine deut-
liche Charakteristik mit einer Vielzahl spielba-
rer Tonarten verbindet; der ermittelte Stimm-
ton liegt mit a’=427 Hz bei 16°C etwa einen
Viertelton unter dem heute Üblichen.
Mit den Kanälen wurde der Kanaltremulant
anhand des Vorbilds Schweinschied (Stumm
1834; heute in Baumholder) rekonstruiert; sei-
ne Besonderheit gegenüber modernen Tremu-
lanten besteht in der windflussabhängigen Va-
riabilität bezüglich Frequenz und Intensität.
Zu ihrem 250. Geburtstag hat die Orgel der
Welschnonnenkirche zu Trier ihre ausdrucks-
starke Klangvielfalt und konstruktive Geschlos-
senheit zurückerhalten; wer sich auf sie einlässt,
wird die Erfahrung machen, dass Majestät auch
ohne quantitative Größe zu ergreifen und zu
beeindrucken vermag.

Züge und Registerschilder
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Aus Sorge um das Wohl und Wehe der kleinen
Welschnonnenkirche, die der Marianischen Bür-
gersodalität von 1610 gehört und nördlich des
Domberings in der Flanderstraße liegt, und auf
Anregung von Domkapitular Monsignore Prof.
DDr. Franz Ronig, findet sich im März des Jah-
res 2000 ein kleiner Kreis von Interessierten
zur Gründungsversammlung eines gemeinnüt-
zigen Fördervereins Welschnonnenkirche zu-
sammen.

Ergebnis ist nach mehrstündiger Diskussion
eine verabschiedete, gültige Satzung, die den
Zweck der Institution festhält: Der Verein för-

dert nach seinen Möglichkeiten finanziell, ideell und

materiell die kirchliche und kulturelle Nutzung der

Welschnonnenkirche zu Trier. In der ersten Bro-
schüre zur Werbung von Mitgliedern werden
die dort genannten Förderziele konkretisiert:

· Erhaltung der Welschnonnenkirche als
Kleinod inmitten des städtischen Kirchen-
ensembles.

· Restaurierung der dringend renovierungs-
bedürftigen historischen Stumm-Orgel von
1757.

· Kulturelle Veranstaltungen als spezifischer
Beitrag zum Kulturleben der Stadt Trier:
- Konzerte mit mittelalterlicher, Renais-

sance-, Barock- und zeitgenössischer
Musik;

- Ausstellungen von bildnerischen und
bildhauerischen Werken;

- Aufführungen von szenischen Werken
und Mysterienspielen;

- Lesungen, Rezitationen und Vorträge.

Der Förderverein Welschnonnenkirche
Trier e.V.

Klaus Schmidt-Ott, Konz

· Kirchliche Nutzung in Zusammenarbeit mit
der Katholischen Hochschulgemeinde, der
Pfarrgemeinde „Unserer Lieben Frauen und
Laurentius“ und der Marianischen Bürger-
sodalität von 1610.

· Gestaltung der Welschnonnenkirche für ihre
vielfältige religiöse und kulturelle Nutzung.

Ergebnis ist auch ein funktionsfähiger Vorstand,
bestehend aus dem Vorsitzenden  Kaufmann
Artur Friedrich (Kenn), dem stellvertretenden
Vorsitzenden und Geschäftsführer, Studenten-
pfarrer Benedikt Welter (Trier), dem Vorstand
Finanzen Dr. Klaus Schmidt-Ott (Konz), dem
Vorstand Öffentlichkeitsarbeit, Domorganist Jo-
sef Still (Trier) und dem Beisitzer Theo Gimmler
(Kenn). Der Vorstand etabliert sofort ein an-
sprechendes Kulturprogramm unter einem mit
„Ensch-Media“ (Trier) erarbeiteten Logo (Bild
1), das etwa fünfzehn Veranstaltungen im Jahr
aufweist, wobei sich Konzerte und Vorträge ab-
wechseln. Höhepunkt ist das jährlich zur Weih-
nachtszeit stattfindende „Plätzchen-Konzert“,
das seinen Namen von den in den Pause ange-
botenen selbstgemachten Plätzchen und dem
dazu gereichten Glühwein hat. Weitere Höhe-
punkte durch die nachfolgenden Jahre sind
exzellente Vorträge, die meist in Dia-Doppel-
projektion von Franz Ronig, Josef Still und Klaus
Schmidt-Ott gehalten werden, sowie viele be-
merkenswerte Konzerte auf der alten Orgel
oder dem Klavichord im Kapitelsaal durch Jo-
sef Still. Besondere Attraktivität üben die jähr-
lich durchgeführten Orgelreisen zu benachbart
oder weiter weg liegenden Orgeln der Werk-
statt Stumm aus, aber auch zu Instrumenten
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von anderen Barock-Orgelbauern wie König
(Münstereifel) oder Silbermann im Elsaß.

Ab 2003 beginnt der Förderverein ein Restau-
rierungsprojekt für die fast 250 Jahre alte Stumm-
Orgel. Auf Anregung von Domkapellmeister Ste-
phan Rommelspacher nimmt man das Rekon-
struktionsprojekt der großen Silbermann-Orgel
in Villingen zum Vorbild, das Stephan Rom-
melspacher als seinerzeitiger Villinger Münster-
kantor zusammen mit seinem Finanzvorstands-
kollegen Ulrich Kolberg erfolg-
reich durchgeführt hatte.

Dabei wird, festgehalten in ei-
nem ansprechenden, wieder
durch Ensch-Media gestalteten
Werbeprospekt mit Restaurie-
rungs-Logo (Bild 2), die zu re-
staurierende Orgel in Gehäu-
se, Klaviatur, Pedal, Mechanik
und Pfeifen unterteilt. Die Wer-
te der einzelnen Teile werden
für Patenschaften zu unter-
schiedlichen Preisen auf einer
Tafel mit Orgelpfeifen und Or-
geltechnik angeboten. Der Er-
werb einer Patenschaft wird je-
weils durch Markierung des
entsprechenden Gewerkes auf
der Haupttafel und durch zu-

sätzlichen Eintrag in eine nebenstehende Ein-
zelpatentafel festgehalten. Dazu erhält jeder Pate
eine Urkunde zu seinem „Patenkind“ und na-
türlich eine Spendenquittung für das Finanz-
amt. Nach abgeschlossener Restaurierung wer-
den alle Paten namentlich auf einer Metalltafel
bei der restaurierten Orgel für die Nachwelt
festgehalten.

Seit 2004 begleitet das Restaurierungslogo mit
einem abstrakten Orgelprospekt und den Un-
terschriften der beiden „Orgelmacher“, Johann
Philipp Stumm und Johann Heinrich Stumm, die
Publikationen und Plakate des Fördervereins
beim werblichen Auftritt,  zunächst mit dem Text
Stumm Orgel Trier Restaurierung und seit 2007
mit Stumm Orgel Trier 250 Jahre, 1757 – 2007.
Es ist dem Förderverein gelungen, neben den
Mitgliedsbeiträgen und Spenden zu runden Ge-
burtstagen, Jubiläen und vielerlei Aktionen zu-
sätzliche Sponsorgelder zu erhalten. Die größ-
te Attraktion und der finanziell größte Erfolg
hat sich bei einem Konzert für drei Orgeln im
Trierer Dom gezeigt, wobei die Stumm-Orgel

der Welschnonnenkirche
durch Ton- und Bildübertra-
gung mit den beiden Orgeln
des Doms in Form eines „Be-
suchs der alten Dame“ konzer-
tieren und mitmusizieren konn-
te. Das Plakat (Bild 3) und der
persönliche Einsatz sowohl der
drei Organisten, als auch von
Vorstand und Mitgliedern des
Vereins und der fördernen Ser-
viceclubs Rotary und Lions, hat
so eine Zuhörerschaft von
über 1000 Besuchern im Dom
zustande gebracht.

Die durch die Mitgliedsbeiträ-
ge und Spenden zusammenge-
brachten Gelder reichen noch
nicht ganz aus, um die Kosten

Bild 1: Logo des Fördervereins Welschnonnenkirche

Bild 2: Logo Restaurierungs-

projekt Förderverein

Welschnonnenkirche
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der Restaurierung abzudecken. Hin-
zu kommen Folgearbeiten wie etwa
die Wiederherstellung des Abschluss-
gitters der Nonnenempore, die Er-
neuerung der Bestuhlung auf der Em-
pore für zukünftige Konzerte oder Le-
sungen und erst recht im Kirchen-
schiff und Kapitelsaal. So bleibt der
Förderverein auf die Mitwirkung sei-
ner Mitglieder und Freunde im Ein-
werben weiterer Spenden angewie-
sen. Die Kontonummern dazu sind –
wie an mehreren Stellen verzeichnet
– immer dieselben geblieben:
Sparkasse Trier, Konto 233 8374,
BLZ 585.501.30, sowie
Pax-Bank Trier, Konto 3010 399 016,
BLZ 370.601.93.

Der  Vorstand des Fördervereins hat
nun bereits über sieben Jahre perso-
nell in gleicher Besetzung hervorra-
gend zusammengearbeitet. Benedikt
Welter, der zwischenzeitlich als Pfar-
rer eine Großgemeinde in Saarbrük-
ken übernommen hat, steht weiter als
Beisitzer mit Rat und Erfahrung zur
Verfügung, während Dr. Klaus
Schmidt-Ott die Geschäftsführung
zusätzlich übernommen hat. Der ge-
samte Vorstand wünscht der Festwo-

che zur Weihe der Stumm-Orgel gutes
Gelingen, ebenso allen kulturellen
und kirchlichen Aktivitäten in der
Welschnonnenkirche. Für die alte,
neue Orgel und für alle Mitwirken-
den und Mitgliedern wird von Her-
zen Gottes Segen erbeten. „Ad mul-
tos annos!“

Bild 3: Plakat  „Besuch der alten Dame“
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Orgelpfeifen-Paten und Sponsoren

Auguste-Viktoria-Gymnasium - Marietta Bach, Lantershofen - Dr. Magnus Backes, Wiesbaden - Dr. Arnulf +

Marion Baither, Trier -  Jürgen Balte, Bingen - Beate Barg, Trier - Dt. Provinz Barmherzige Brüder, Trier -

Egon Barthen, Leimen - Sandra Bartmann, Trier -  Thomas + Christine Basten,  Würselen - Prof. Dr. Harald

+ Gisela Beitzel, Trier - Dr. Heinz Benick, Lebach - Heinrich + Heike Bentemann, Kasel - Prof. Dr. Martin

Bettag, Trier - Ilona Bisa, Tel Aviv - Richard Bock, Koblenz - Karl Peter Böhr, Trier - Dr. Christoph Böhr, Trier

- Horst Born, Trier - Anton Both, Stuttgart - Manfred Both, Bad Hönningen - Resi Brach, Trier - Dr. Klaus

+ Helga Breitbach, Trier -  Willi Buschmann, Trier - Rolf + Ursula Busse, Bad Essen - Dr. Almut Caspar,

Zweibrücken - Dr. Albrecht von Cossel, Bonn - Vok + Ursula Dams, Wuppertal - Willi + Susanne Decku,

Trier - Dr. Ulrich + Silvia Dempfle, Trier - BGV Denkmalamt, Trier - Dir. J. Clasen, H. Christen, Deutsche

Bank AG, Trier – Dir. David Daniele, Hauck & Aufhäuser, Frankfurt - Prof. Dr. Dietrich Dickertmann, Trier

- RA Hartmut + Sylvia Diesel, Trier - Roger Dornseiffen, Luxemburg - Hans Albert Dreher, Trier - Axel +

Heidi Dumont, Saarbrücken - Egid Düren, Bad Hönningen - Johann Eberhard, Mertesdorf - Ernst + Evelyn

Eberle, Trier - Jürgen Eich, Alsdorf - Erich Emsbach, Neuwied - Irene Ertz, Trier - Wilhelmine Finkler, Trier

- Thomas Föhr, Trier - Jeremia Franken, Trier - Freie Musikschule Rodgau, Rodgau - Dipl.-Kfm.  Artur +

Marlies Friedrich, Kenn - Dr. Kurt + Cordula Frowein, Wuppertal -  Bernh. + Dr. U. Fuchs, Wersterburg -

Rosa Fusenig-Hamm, Trier - Hans Werner Gabriel, Solingen - Dr. Franz + Christa Gast, Trier - Marcellus

Gehlen sen., MBS, Trier - Veit Geisler, Bockenheim - Dr.  Alfred Geißler,  Trier - Werner + Helga Geitz,

Neuwied - Bistum Trier Generalvikariat - Dr.  Bernhard Gies, Trier - Dipl. Kfm. Karl Gilles, Rösrath - Theo

+ Ruth Gimmler, Kenn - Inge Giwjorra, Konz - Markus Goebel, Brotdorf - Dres. Albrecht + Gitta Grebe-

Bechtel, Trier - Hilarius + Christel Grommes, Mertesdorf - Dr. Richard Groß, Trier - Dr. Dorothee

Gruner-Drews, Badenweiler - Prof-Dr. Ernst Haag, Trier - Prof. Joachim + Claudia Haarbeck, Sasbach - Dr.

Ulrich + Gisela Haas, Konz - Christine Hahn, Wolsfeld - Pfarrer Frank Oliver Hahn, Wolsfeld - Jan +

Barbara Hájek, Trier - Dr. Theo Peter Hall, Bad Hönningen - Anneliese Hamm, Trier - Ewald Hamm,  Trier

- Richard, Helmut, Gisela Hamm, Trier - Geschäftsführung Handwerkskammer, Trier - Helga Hannes, Bonn

- Anneliese Hartelt, Trier - Prof.  Dr.  Alfred Haverkamp, Trier - L. + K.H. Haupers, Trier - Ruth Hees, Trier

- Prof. Dr. Heinz Heinen, Trier - Renate Hemmersbach, Trier - Dr. Johannes Henke, Trier - Dorothee +

Hans Joachim Henke-Horbach, Trier - Annhild Herber-Böhr, Saarbrücken - Alfons + Mathilde Herrmann,

Trier - Brigitte Herrmann, Trier - Dipl. Ing. Norbert Hess,  Altrich - Antonia + H.J. Hess-Brünemann,

Grevenmacher - Christine Hild, Trier - Helena Hilgers, Bad Nauheim - Prof. Dr. Norbert Hinske, Trier - Dr.

Volker Hochdörffer, Trier - Dres. Peter + Eva Hoffmann, Trier - Dir. Erwin Hoffmann, Trier - W. Holtschmidt,

Zwingenberg - Dr. W.+M. Horn, Wehrheim – Christiane Horsch, Trier - Heinrich + Maria Hupperts, Trier

- RA  E.A. + C. Huth,  Koblenz - Detlev Huth, Waldesch - Dr. Franz J. + Sigrid Huttner, Trier - Präs. Gisela

Beitzel, Innerwheel-Club Trier, - Prof.  Dr.  Franz Irsigler, Konz - Waltraud Jammers,  Trier - Albert + Brigitte

Justen, Gusterath - Dr.  Jutta Kaftan, Wittlich - Dr. Kambrock, Wittlich - Heide Karnatz-Bock, Trier - Paul

Kaschenbach, Trier - Kath. Bürgerverein c/o Gimmler, Kenn - Dr. Rudolf + M. Kiefer, Saarbrücken - Renate

Kiersdorf, Dr. Hansgert Kinzen, Ahrweiler - Josef Kittel, Trier - Alois Klaeren, Trier - Alexander Klein,

Büdlich - Franz Josef Klein, Neuwied - Dr. Martin Klein, Trier - Manfred Knetsch, Trier - Gertrud Knocke,

Köln - Trixi + Wolfgang Knopp, St. Augustin - Dipl. Ing. Elmar Kohlhaas, Köln - Hans + Christa Kohn,

Mettlach - Käthe Kohns, Koblenz - Herbert Michael Kopp, Trier - Dr. Felix Kossmann, Saarbrücken -

Carsten Kranz, Köln - Dres. H. J. + R. Krapp, Trier - Pfarrer Karl Josef Kratz, Trier -  Franz Krautkremer,

Spay - Marianne Kreuder, Trier - Prof. Dr. Berndt Krönig, Trier - Jan Christoph Krug, Trier - Klemens Krug,

Bedburg - Gretl Lang, Offenburg - Ulrich Lebenstedt, Trier - Dr.  Thomas + Rosita Leber, Bad Dürrheim -

Prof. Dr. Anton + Rosa Legner, Köln - Dr. G. Lenninger, Trier - Peter Leyendecker, Trier - Eduard Lichter,
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Trier - Bernd + Dorothee Link, Mainz - Lionsclubs Trier - Prof. Dr. Hans Lonnendonker, Saarbrücken - Prof.

Werner + Helga Lorig, Trier - Alfred Lui,  Trier - Dr. Rudof Mackeprang, Bad Kreuznach - Hannelore

Maldonado, - Dir. Michael Malek, Dresdner Bank AG, Frankfurt - Waldemar Manstein, Koblenz - Prof. Dr.

Peter + Sabine Marburger, Konz - Lore Maret, Trier - M. Maringer, Trier - Dr. Max + Silly Mayr, Alzenau -

Peter + Marlies Maywald, Koblenz - Vorstand Merck Finck Treuhand, Frankfurt - ADD Präs. Dr. Mertes, Trier

- Manfred Metzler, Trier - Wilhelm, Elfriede, Carina Meyer, Pluwig - Karl Meyer-Hentschels, Saarbrücken -

Dr. H. Jörg + Gisela Moersig, Trier - Dr. Maria Mörsdorf, Trier - Egon Müller, Wiltingen - Katharina Müller,

Trier - Mandryka Müller, Osburg - Dr. Herbert + Romy Natusch, Trier - Hans Neumann, Trier - Margarete

Neumann, Konz - Dr.  J. Neumann, Langenlonsheim - Johannes + Käthe Neumann, Trier - Prof. Dr.  H.J.

Niederehe, Trier - Alois Niersbach, Trier - Prof. Marie-Louise Niewodniczanska, Bitburg - Prof. Dr. Ursula

Nilgen, München - Birgit + Franz J. Nospers, Trier - L. + E. Oeffling, Salmtal - Solveig Oster, Rodalben - Dr.

Gerd H. J. Otte, Luxemburg - Dagmar Otto, Trier - Geschäftsleitung Pax Bank e.G., Trier - Dr. Klaus Peters,

Trier - R. Petzold,  Zweibrücken - A. + W. Pfeiffer, Ebenhausen - Rudolf Platten, Trier - Bruno Plum, Kanzem

- Dr. F. + K. Pons, Kaiserslautern - Prof. Franz Putschögl, Trier - Erich Quint, Trier - Dr. Karl August + Helga

Reckmann, Konz - Dr. Klaus + Hildegard Reeh, Oberbillig - Prälat Roland Ries, Trier - Michael + Helga Ries,

Trier - Hubert Ries, Gutweiler -  Guntram Ries, Trier - Urban + Nicole Ries, Niederkassel - Dr. Anna-Luisa

Rinneberg, Mettlach - Klaus + Relinde Risch, Tier - Prof. Dr. Hubert Rohde, Mandelbachtal - DomKapm.

Stephan Rommelspacher, Trier - Prälat Prof. Dr. Franz X. Ronig,  Trier - RotaryClub-Recklinghausen -

RotaryClub Saarburg, - RotaryClub-Trier, - Achim Roy-Kocklemus, Saarlouis - Fritz Ruedell, Siersburg - Dr.

Josephine Runte, Trier - Dieter Sabatschuß, Konz - Andreas Scheel, Trier - Eleonore Scheid, Bad Hönningen

- Hans Scheid, Bad Neuenahr - Gisela Schlich, Bad Hönningen - Dr. Dorlies Schlüter, Hünstetten - Pfr.

Hermann Schmid, Thiersee - Dres.  Christian + Karin Schmidt-Ott, Wuppertal - Dr. Wendelin Schmidt-Ott,

Bad Säckingen - Ursula Schmidt-Ott, Konz - Dr. Klaus Schmidt-Ott, Konz - Peter + Katharina Schmitt,

Pluwig - Rainer + Anna Maria Schmitt, Hennef - Chanoine Michel Schmitt, Luxembourg - M. Schmitt, Trier

- L. + C. Schmitt + Marx, Ludwigshafen - Dr. Herta Schmitz-Cliewer, Aachen - KMD Ekkehard Schneck, Trier

- Heinrich Schneider, Überherrn - Elisabeth Schneider, Saarbrücken - Roland Schneider, Trier - Heiner

Schneider, Trier - Berndt Schneiders, Trier - Heinz + Inge Scholten, Zewen - Gerhard + Irmgard Schommers,

St.Aldegund - Konrad Schubach, Trier - B. Schulte, Trier - Horst Schulze, Trier - Prof. Dr. Heribert Schütz-

eichel, Trier - Weihbischof Leo Schwarz, Trier - Fred Schwirtz, Senninger Berg - Dipl.Ing. Kurt + Annelis

Senger, Süstedt - Dipl. Ing. Karl Heinz Serwe, Trier - Matthias Simon, Leiwen - Axel Simon, Trier - Präs.

Anette Laux Soroptimistclub Trier - Kulturstiftung Sparkasse Trier - Dr. Philipp Springer, Zürich - Robert

Steinmetz, Saarbrücken - Wolfgang + Brigitte Steinmetz,  Trier - Georg Stephanus, Trier - Dres.Heiko +

Séverine Stern, München - Josef + Gisela Still, Trier - Josef + Marie Stockhausen, Trier - Renate Stolbrink,

Trier - Dr.  H. W. Storck, Paderborn - Jürg + Kathy Streuli, Uznach - Antje Ströbele, Birkenfeld - Heinz +

Doris Struth, Trier - Reinhold Sturges, Trier - Rudolf Thees, Trier - Bodo Thias - Rosemarie Thomas,

Pommern - Hans Werner Thul,  Trier - Franz + Marianne Thurner, Bitburg - Irene Truar, Trier - Dr. Gaby

Tsimpiridis, Lebach - Prof. Dr. Anton van Euw, Köln - Dipl. Ing. Thomas van  Stipelen, Trierweiler - Hermann

Josef Vogt, Harlingen - Gloria von Schubert, Trier - Dr. Hans D. Wagenmann, Stuttgart - Maria Wagner, Trier

- Richard Josef Weber, Trier - Norbert Weber,  Luxembourg - Irmgard Wefelscheid, Trier - Jutta Weiß-

mantel, Trier - Hans + Christel  Werner, Trier - Kurt + Angela Wetterauer, Karlsbad - Ariane Widdau, Trier

- Karl Heinz Wieacker, Koblenz - Dr. Albrecht Wien, Trier - Prof. Erich Winter, Gusterath - Rupert Wirner,

Tirschenreuth - Marianne Witt,  Trier - Prof. Dr. Hartmut + Doris Witte, St.Augustin - Dr. Richard Woller,

Trier - Boris Wujesch, Bautzen - Anton Viktor + Hubert Stanislaus Wyrobisch, Trier - Deutsch-Polnische

Gesellschaft Trier e.V. - Ferdi Zang, Butzweiler - Pfr. Rudolf Zeck, Trier - Günther + Herta Zensen, Koblenz

- Maria Zenz, Trier - Prof. Dr. Herbert Zirker, Kenn - Erich Zonker, Waldrach

Einige Spender wollen nicht genannt werden.
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Noch zu Lebzeiten ihres Ordensgründers Pierre
Fourier kamen 1640 von Luxemburg  Augusti-
ner Chorfrauen von der Congrégation Notre
Dame nach Trier und gründeten ihre erste Nie-
derlassung in Deutschland, um Mädchen und
jungen  Frauen  eine ganzheitliche Erziehung
und gute schulische Bildung zukommen zu las-
sen. Im Bering zwischen Flander-, Sichel- und
Deworastrasse errichteten sie zu Beginn des 18.
Jahrhunderts das Ensemble aus Kirche, Schule
und Kloster, das  noch heute wegen ihrer Loth-
ringer Wurzeln „Welschnonnen“ genannt wird.
Im Preußischen Kulturkampf wurde 1874 ihre
Klosterschule geschlossen, die Schwestern wur-
den 1875 gegen den Willen der Trierer Bevöl-
kerung ausgewiesen und fanden eine neue Blei-
be in Jupille bei Lüttich in Belgien. In den Mau-
ern der ehemaligen Trierer Klosterschule wur-
de eine staatliche Schule eingerichtet, die im
Jahre 1913 nach der deutschen Kaiserin und
Königin von Preußen Auguste-Viktoria (1858-
1921) benannt wurde.  Die  Welschnonnenkir-
che neben dem ehemaligen Klostergebäude
steht bis heute, aber zwischen Klosterkirche und
den angrenzenden als Schule genutzten Klo-
stergebäuden wurden der Zugang zum Orato-
rium der Laienschwestern und die Tür vom Kon-
vent zum  Schwesternchor zugemauert. Durch
die  Vertreibung der Schwestern und das Ein-
ziehen von Mauern in den Zugängen zwischen
Kirche und dem Klostergebäude sind das Erbe
der Schwestern der Congrégation Notre Dame
sowie das Vermächtnis ihrer Gründer in Trier
immer mehr in Vergessenheit geraten.
Die Teilnahme des Auguste-Viktoria-Gymna-
siums am Förderwettbewerb der Deutschen

Pierre Fouriers „Welschnonnen“ und das
Projekt „Denkmal aktiv - Kulturerbe macht
Schule“ im Auguste-Viktoria-Gymnasium Trier

Anton  Viktor  Wyrobisch

UNESCO-Kommission und der Deutschen Stif-
tung für Denkmalschutz „Denkmal aktiv – Kul-
turerbe macht Schule“ setzte dem  Vergessen
ein Ende. Denn der Förderwettbewerb  verwirk-
lichte sein Ziel, die Vorgeschichte des Auguste-
Viktoria-Gymnasiums zu erkunden und die Be-
deutung des Ensembles der ehemaligen Kirche
und des Klosters der Welschnonnen in der
Schulöffentlichkeit herauszustellen, seine Schön-
heit, Architektur und Ausstattung zu bewahren
und das Interesse für den  pfleglichen Umgang
mit dieser denkwürdigen Substanz zu wecken:
Der historische Kontext „Welschnonnen“ als
Ort der Begegnung von kirchlicher, gesellschaft-
licher und schulischer Kultur in Vergangenheit
und Gegenwart wurde in mehreren Unterrichts-
einheiten im Fach Katholische Religion in den
Klassen 5 – 13 mit entsprechenden Materiali-
en herausgestellt. Die Schülerinnen und Schü-
ler wurden über ihr Denkmal „Welschnonnen“
zum Denken im Sinne von „denk mal“ ange-
regt. Sie befassten sich ausführlich mit dem bau-
lichen Zustand des Ensembles „Welschnonnen“.
Es wurde z. B. der Grundriss der Kirche und
der dazu gehörenden Klosterbauten von Schü-
lerinnen und Schülern vermessen, die Maße mit
den ursprünglichen Plänen verglichen. Schüle-
rinnen und Schüler machten Fotos, um die Schä-
den am Klostergebäude, außen am Dach, den
Wänden und Mauern, den Fenstern und Türen
und innen an der Dachkonstruktion, den Ge-
wölben, den Wänden, Decken und Fußböden
zu ermitteln, zu beschreiben und der Schulöf-
fentlichkeit vorzustellen.  Einiges geschah, um
„Welschnonnen“ nicht zu vergessen, sondern
es einer weiteren geistigen und kulturellen
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Nutzung zuzuführen und es vor dem Verfall zu
bewahren.
Anlässlich des 350. Jahrestages der Beurkun-
dung der Klostergründung durch den Trierer
Erzbischof und Kurfürst Karl Kaspar von der
Leyen haben Schülerinnen und Schüler im Rah-
men eines Festgottesdienstes  die Ordens- und
Schulgeschichte der Congrégation de Notre
Dame vorgestellt. Dabei wurden die Viten und
Werke der Ordensstifter Pierre Fourier und Alix
Le Clerc ansprechend präsentiert.  In einer Aus-
stellung wurde von Lehrerinnen und Lehrern
auch die Geschichte des Welschnonnenklosters
dargestellt. Das Besondere dieser Ausstellung
lag darin, dass sie die Geschichte des Klosters
einbettet in die Geschichte Lothringens und des
Erzstifts Trier sowie in die allgemeine und poli-
tische Entwicklung Europas.
Öffentlichkeitswirksam erwiesen sich die Tage
des offenen Denkmals, an denen den Besuchern
die Geschichte und Archi-
tektur des Welschnonnen-
klosters und der neu gestal-
tete Innenhof präsentiert
werden. Schülerinnen und
Schüler verkauften im ehe-
maligen Refektorium  Kaf-
fee und Kuchen und tru-
gen dazu bei, Mittel für die
Restaurierung der Orgel zu
werben und damit die Pa-
tenschaft für den Gebläse-
motor zu übernehmen.
Auch Gedenktage der Con-
grégation Notre Dame fan-
den Beachtung. Der 9. De-
zember, der Todestag von
Pierre Fourier, ist seit eini-
gen Jahren der besondere
Anlass, im Rahmen eines
Festgottesdienstes an das
nachhaltige Wirken von
Pierre Fourier,  Alix Le
Clerc und der Augustiner

Chorfrauen von der Congrégation Notre Dame
im Bereich der Erziehung und Bildung zu erin-
nern. Dafür wurden mehrere kleine Broschü-
ren fertig gestellt, auf denen Details der Viten
der Ordensgründer dargestellt wurden. Die
barocke Statue des Ordensgründers, die die lin-
ke Seite des Hochaltares der Trierer Welsch-
nonnenkirche flankiert, wurde digital aufgenom-
men und für ansprechende Lesezeichen mit
Aphorismen von Pierre Fourier sowie für Trans-
parente, Banner, ja sogar für Christbaumkugeln
umgestaltet.
Exkursionen mit Schülerinnen und Schülern zu
den Ursprüngen der Augustiner Chorfrauen der
Congrégation Notre Dame in Mirecourt, Mat-
taincourt, Poussay, Nancy und Luxemburg dien-
ten dazu, auch dort die architektonischen Spu-
ren zu erkunden und Steine zum Sprechen zu
bringen. Ein Vademecum für alle Teilnehmerin-
nen und  Teilnehmer informierte umfassend über

Schülerinnen und Schüler des Auguste-Viktoria-Gymnasiums Trier entdek-

ken ein Gemälde eines unbekannten Meisters aus dem 19. Jahrhundert,

das den Gründer der Congrégation Notre Dame, Pierre Fourier, zeigt. Das

Foto zeigt die Schülergruppe mit ihrem Religionslehrer Anton Viktor Wyro-

bisch vor der Klosterpforte der Augustiner Chorherren im polnischen Kra-

kau-Kazimierz.
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die geschichtliche
Bedeutung des aus
Lothringen stam-
menden Lehror-
dens der Schul-
schwestern. Allen
ist so bewusst ge-
worden, wie viel
die Trierer Region
Lothringen kultu-
rell zu verdanken
hat. Durch die Zu-
sammenarbeit des
Auguste-Viktoria-
Gymnasiums im
Rahmen des Pro-
jektes „Denkmal

aktiv – Kulturerbe
macht Schule“ mit
den Klosterschulen
der Congrégation
de Notre Dame in
Nancy, Luxemburg,
Essen und Offen-
burg konnten wert-
volle Kontakte ge-
knüpft worden, die
noch ausgebaut
werden können.
Anlässlich der Wei-
he der restaurier-
ten Stumm-Orgel
wird am 22. März
2007 in Trier ein
besonderer Festtag
der Congrégation
de Notre Dame
stattfinden, an dem

Schwestern aus Frankreich, Belgien, Luxemburg
und Deutschland teilnehmen werden. Trier war
für Pierre Fourier der Ausgangspunkt seines
priesterlichen Lebens, hier wurde er am 25.
Februar 1589 in der Simeonskirche in der
Porta Nigra von Weihbischof Peter von Bins-

feld zum Priester geweiht. Nicht zuletzt des-
wegen ist die Porta Nigra ein wichtiger Schwer-
punkt des Besuchsprogramms der Schwestern.
Zusammen mit Schülerinnen und Schülern und
Lehrkräften des Auguste-Viktoria-Gymnasiums
werden sie ihr ehemaliges Klosterportal durch-
schreiten, im Refektorium empfangen werden,
in ihrer Klosterkirche Eucharistie feiern, im
Schwesternchor die gemeinsame Laudes be-
ten und den Klängen der herrlich restaurier-
ten Stummorgel, die zum Lobe Gottes und zur
Freude der Menschen erklingt, lauschen.
Der Satz „MATER MEMENTO CONGREGA-
TIONIS  TUAE“ in der Kartusche über der
Marienpforte des Welschnonnenklosters, der
den Schwestern seit dem 18. Jahrhundert eine
Orientierung gab, erfährt an diesem Tag der Con-
grégation Notre Dame eine neue Bedeutung:
Mögen Maria und die Schwestern,  die in ihrem
Trierer  Welschnonnenkloster gewirkt haben
und in der Gruft ihrer Klosterkirche ihre letzte
Ruhestätte gefunden haben, Fürsprecherinnen
bei Gott sein, dass die Congrégation Notre
Dame in Europa nicht in Vergessenheit gerät,
sondern dass sich junge Frauen dafür entschei-
den, das Werk des Heiligen Pierre Fourier und
der Seligen  Alix  Le Clerc auch in die Zukunft
weiterzuführen.

Literatur

Hilger Hanna, Carolin Kolhoff, Carolin Poeplau,
„Denkmal aktiv - Kulturerbe macht Schule“, Ar-
beitsblätter für den Unterricht, Deutsche Stif-
tung für Denkmalschutz, Bonn 2004Lesezeichen, entworfen von

Hubert Stanislaus Wyrobisch,

Dipl.-Designer und Grafiker
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SONNTAG, 18. MÄRZ  2007

11 Uhr  Weihegottesdienst, zelebriert

von Weihbischof Jörg Michael Peters

Kinder- und Jugendkantorei am Trierer Dom
Via Nova Consort
Josef Still, Orgel,
Leitung: Domkantor Thomas Kiefer

19 Uhr Orgelkonzert

Ton Koopman, Amsterdam

Jan Pieterszoon

Sweelinck (1562-1621)
Ballo del Granduca  G-Dur
Allein Gott in der Höh F-Dur

Pieter Cornet (1560-1626)
Fantasia G-Dur
Salve Regina a-Moll

Dietrich Buxtehude (1637-1707)
Preludium Manualiter g-Moll
Wie schön leuchtet der Morgenstern G-Dur
Passacaglia d-Moll
Fuga C-Dur

Pablo Bruna (17. Jh.)
Tiento sobra la laetania delle virgen g-Moll

Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791)
Andante F-Dur KV 616

Johann Sebastian Bach (1685-1750)
Pastorale F-Dur  BWV 590

Montag, 19. MÄRZ  2007

Tagsüber Orgelvorführungen für Schul-

klassen mit Marcus Adams, Joachim Schreiber,
Ulrich Krupp und Josef Still

19 Uhr  „Kirche und Kloster der

Welschen Nonnen in Trier“

Vortrag von Prof. DDr. Franz Ronig, Trier

DIENSTAG, 20. MÄRZ  2007

19 Uhr  Blick in die Werkstatt

Orgelbaumeister Rainer Müller baut und into-
niert eine Orgelpfeife. Dazu erklingen Orgelim-
provisationen, gespielt von Alfred Müller-Kra-
nich, Organist der Matthiaskirche Trier.

20.15 Uhr „Die Orgelbauwerkstatt

Stumm in Sulzbach auf dem Hunsrück“

Powerpoint-Vortrag von Domorganist Josef Still

mittwoch, 21. MÄRZ  2007

19 Uhr  Orgelkonzert

Johann Sebastian Bach:
Die Kunst der Fuge BWV 1080
Prof. Gerd Zacher, Essen

Gespielt werden die vom Kom-
ponisten geordneten Sätze 1 bis
11 und die unvollendete Fuge.

Festwoche zur Einweihung des restaurierten
Instruments



63

Donnerstag, 22. MÄRZ  2007

WELSCHNONNEN-TAG

17 Uhr  „Im Wandel der Zeit -

Die Congrégation de Notre-Dame heute“

Vortrag von Sr. Dorothea Kuld CSA, Essen

19 Uhr Festgottesdienst, zelebriert von

Weihbischof Dr. Alfred Kleinermeilert -

mit Schwestern der Congrégation de Notre-
Dame aus Frankreich, Luxemburg, Belgien und
Deutschland; Cantores Trevirenses;  Leitung:
Matthias Balzer

Freitag, 23. MÄRZ  2007

8 Uhr „Laudes“ im Chorgestühl

mit Schwestern der Congrégation Notre-Dame

19 Uhr „Wie klingt mein Ton?“

Improvisationskonzert für Pfeifenpaten und
Orgelfreunde mit Karl-Ludwig Kreutz, Konz

20.15 Uhr „Die Welschen Nonnen als Je-

suitinnen?  Alix Le Clerc und die Anfän-

ge der Congrégation Notre-Dame“ -

Vortrag von Dr. habil. Anne Conrad,
Universität Saarbrücken

Samstag,

24. MÄRZ  2007

19 Uhr  BACH-JAZZ

Thomas-Gabriel-Trio

Thomas Gabriel, Klavier
Gunnar Polansky, Bass
Martin Klusmann, Schlagzeug
Concerto G-Dur, „Wachet auf, ruft uns die
Stimme“, Toccata und Fuge d-Moll, Fantasie und
Fuge g-Moll, Italienisches Konzert, Concerto a-
Moll nach Antonio Vivaldi

Schwesternprogramm
am Welschnonnentag
Zu Gast sind etwa 30 Schwestern der Congré-
gation de Notre-Dame aus Frankreich, Luxem-
burg, Belgien und Deutschland

Donnerstag, 22. MÄRZ  2007

16 Uhr - Ehemaliges Refektorium des Welsch-

nonnen-Klosters, Begrüßung durch OStD Bern-
hard Hügle, Dr. Klaus Schmidt-Ott und Lt. Re-
gierungsschuldirektorin Hildegard M. Stover.

17 Uhr - Welschnonnenkirche: „Im Wandel der
Zeit - Die Congregatio B.M.V. Congrégation de
Notre-Dame heute“:  Sr. Dorothea Kuld CSA

18.15 Uhr - Führung zu Kapitelsaal, restau-
rierter Orgel und Chorgestühl auf Empore

19 Uhr - Festgottesdienst, zelebriert von
Weihbischof Dr.  Alfred Kleinermeilert

20.30 Uhr - Ehemaliges Refektorium des

Klosters: Gemeinsames Abendessen

Freitag, 23. MÄRZ  2007

8 Uhr - Welschnonnenkirche, Chorgestühl auf der

Empore: Stundengebet „lateinische Laudes“

9 Uhr - Trierer Dom: Kapitelsamt

9.40 Uhr - Besuch der Heilig-Rock-Kapelle

10.30 Uhr - Kurze Führung zu Liebfrauen-
kirche, Konstantin-Basilika und Jesuitenkirche

11.15 Uhr - Bistumsarchiv Trier, Archivalien zur
Trierer Geschichte der Congregatio

12.30 Uhr - Besuch und Führung in römischer
Porta Nigra, ehemals Stiftskirche St. Simeon






